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Nr. 40.

Die Getreidefrage in Frankreich.
Aus Paris, 9. Februar, ſchreibt dem „Vorwärts“ deſſen

franzöſiſcher Korreſpondent:
Die Grund und Bodenbeſitzer bemühen ſich mit einer
ngabe, die man nicht genug bewundern kann, für die fran-
ſiſche Landwirtſchaft und die durch das amerikaniſche und

ruſſiſche Getreide bedrohte Grundrente. Schon lange kämpfen
unermüdlich für dieſe edle Sache: 1885 trugen ſie den

ieg davon, ſie veranlaßten, daß das ausländiſche Getreide
mit einem Einfuhrzoll von 3 Franks für 100 Kilo belegt
wurde; dies war aber nur der erſte Vorſtoß 1887 erneuerten
ſie den Angriff und erhielten einen Zoll von 5 Franks auf
100 Kilo bewilligt. Nun waren ſie befriedigt. Der Preis
des Getreides ſtieg auf 16 bis 18 Franks für das Hekto
lter und ſie konnten nun die Grund und Bodenrente er

hen. Dieſes Jahr, wo die Getreideernte infolge der großen
Trockenheit 10 Millionen Hektoliter weniger beträgt, als
durchſchnittlich in den 10 vorhergehenden Jahren, gedachten
ſie, ſich das Getreide mit Gold aufwiegen zu laſſen.

Es bedarf nur einer ſchlechten Ernte, um das Glück der
Grundbeſitzer zu machen.Doch ſeit zu ſteigen, ſinkt der Getreidepreis trotz des

Einfuhrzolls von 5 Franks bis auf 14 und ſelbſt 12 Franks
für das Hektoliter. Dahin iſt der ſchöne Gewinn, den man

aus der Hungersnot der Nation erträumt hatte. Die
Grundbeſitzer ſind in Verzweiflung: ſie erfüllen das Land
mit ihren Klagen und bemühen ſich wieder, den Zoll zu er
höhen. Nun begnügen ſie ſich nicht mehr mit 5 Franks,
nein, ſie verlangen 10-12 Franks für hundert Kilo, denn
jetzt können ſie nicht beſtehen, wenn das Hektoliter Getreide
nicht für 20, 22 oder 25 Franks verkauft wird. Der Appe-
tit kommt beim Eſſen. Einige unter ihnen verlangen die
Wiedereinführung der beweglichen Zölle, wie vor 1848, um
den Verkauf des Getreides zu einem gleichmäßigen Preiſe
von 20 bis 30 Franks pro Hektoliter zu ermöglichen.

Das Preisminimum wird auf 25 Franks pro Hektoliter
feſtgeſetzt, bei einem Einfuhrzoll von 5 Franks, der ſich in
dem Maße vermehrt, wie der Preis ſich verringert er würde
dann z. B. 5 Franks 50 Centimes betragen, wenn das Ge
weide auf 24 Franks 50 Centiwes, oder 10 Franks, wenn
es auf 20 Franks herabſinken würde, während der Einfuhr-
oll ganz wegfallen würde, wenn das Hektoliter Getreide denPreis von 30 Franks erreichte.

Caſimir Perier iſt verdrießlich; er ſcheut ſich, den Ein
fuhrzoll zu bewilligen, weil er weiß, daß ſich ein Schrei
der Entrüſtung erheben und man ihn beſchuldigen wird,
die Brotteuerung verurſacht zu haben aber er muß ge-horchen, ſeine partamenegriſhe Majorität iſt aus den

eifrigſten Schutzzöllnern zuſammengeſetzt, die ihn erbarmungs-
los beſeitigen würden, wollte er verſuchen, ihrem Willen zu
widerſtehen.

Jn der Zollkommiſſion verſuchte ein früherer Handels-
miniſter, der Opportuniſt Jules Siegfried, ganz ſchüchtern
den Schutzzöllnern die Augen über die Ungeheuerlichkeit

29) Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Wiſſen Sie, ob die Meinigen wohl ſind fragte So-
phia, ſeiner Frage nicht achtend.

„Soweit dies möglich, ja,“ log der Gouverneur, der nicht
mehr darüber wußte, als ſie.

„O dieſe ewige Einſamkeit,“ klagte das arme Mädchen,
„dieſes ungebrochene Schweigen, dieſe folternde Ungewißheit,
dieſe Unthätigkeit, dieſe zehrende Sorge für unſere Lieben.

Sie können nicht denken, Herr Lazareff, wie man in
dieſen ruſſiſchen Gefängniſſen die Menſchen quält! SeitMonaten hält man ch gefangen und läßt mich alle dieſe

Schrecken der Haft empfinden, und noch niemand hat mir
bisher auch nur geſagt, weshalb ich verhaftet worden bin.“

„Sie Unglückliche
„Was ſoll nun aus mir, aus den Meinen werden Wir

e niemand, der ſich unſerer annehmen könnte! Alle
eunde ſind gefangen
„Nicht alle, Sophia,“ beteuerte der Beſucher. „Seien

Sie nicht ungerecht. Jn mir lebt und wirkt Jhnen ein treuer
Freund Sie haben meine Hand zurückgewieſen, aber ich
konnte Sie trotzdem Jhrem Schickſal nicht überlaſſen.“

„Edler Mann
„Jch konnte es nicht. Jch ſuchte und fand Mittel und

Wege, Sie zu ſprechen. Sie ſehen, ich bin hier. Mein
Vater iſt ein mächtiger Mann, ich bin Gouverneur von
Tobolek. Sophia, ich kann viel für Sie und die Jhrigen
thun, ſowohl hier als in Sibirien.“
d en Sophia zuckte zuſammen. „Und Sie wollten
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„Jch kann es und will es vielleicht kann ich Jhnen
und den Jhrigen ſogar die Freiheit zurückerobern. Freilich

würde das kein leichtes Beginnen ſein, glauben Sie mir,

Sonnabend den 17. Februar 1891.
W

ihrer Forderungen zu öffnen: „Ein Zoll von 10 Franks auf
90 Millionen Zentner, die jährlich in Frankreich verbraucht
werden, würde im ganzen eine Zolleinnahme von 900
Millionen Franks auf Koſten der Bevölkerung ergeben.
Wir haben 7 Millionen Hektare Landes, das mit Korn be
baut iſt. Die 900 Millionen würden alſo 128 Franks
auf jeden Hektar ergeben. Jſt das nicht ein übermäßiges
Geſchenk? Welche Klaſſe von Grundbeſitzern wird haupt-
ſächlich dieſe 900 Millionen gewinnen? Der mittlere und
Groß-Grundbeſitzer! Und wer wird ſchließlich den Zoll von
900 Millionen bezahlen? Bei dem Durchſchnittsverbrauch
von 600--700 Gramm pro Tag und Perſon ergiebt ein
Zoll von 10 Franks auf den Zentner 7 Centimes pro Tag,
oder 25 Franks 55 Centimes jährlich für eine Perſon das
macht für eine Haushaltung von 5 Perſonen einen Zoll von
127 Franks im Jahr.

„Jſt das für eine Republik nicht über alle Maßen viel?
Der Brotpreis im Ausland iſt weit niedriger, als bei uns:
er beträgt in Brüſſel 26 Centimes, in Gent 17 Centimes
pro Kilogramm, Dank dem Zuſammenwirken der Arbeiter.
Aber in Paris beträgt der Preis 40 Centimes für ein Kilo
erſter Qualität, für ein ſolches zweiter Qualität 32 Centimes.
Darf man, angeſichts der fremden Konkurrenten, die durch
eine liberalere Zollpolitik begünſtigt ſind, daran denken, dieſen
Zuſtand zu verſchlimmern?“

Die Ruſſen ihrerſeits ſind voll Beſorgnis; ſie erklären,
daß der 10 Franks-Zoll Frankreich dem ruſſiſchen Getreide
verſchließen würde. „Hätte man das nach Kronſtadt und
a erwarten ſollen fragt die St. Petersburger „Neue
Zeit“.

Aber die Patrioten des Großgrundbeſitzes pfeifen ebenſo
auf das ruſſiſche Bündnis wie auf die Hungersnot in
Frankreich. Sie wollen ihren Einfuhrzoll und ſie werden
ihn bekommen.
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Es iſt indes mehr als wahrſcheinlich, daß die Zoll Er-
höhung, wie es ja immer der Fall iſt, nur den.

1Spekulanten zu gute kommen wird. der That gehen die
Schätzungen dahin, daß, wenn man die Getreidemengen, die
Frankreich innerhalb von 10 Jahren hervorgebracht oder ein-
geführt hat, berechnet, ein Ueberſchuß von ungefähr 100
Millionen Hektoliter da iſt, der von den Spekulanten zurück-
gehalten und erſt auf den Markt gebracht wird, wenn die
Preiſe zu ſteigen beginnen. Das Angebot wird dann ſo
groß, daß der Preis ſofort wieder ſinkt. Drei oder vier
Jahre müßten vergehen, bevor dieſe Vorräte erſchöpft ſind,
und bis dahin haben die Spekulanten manche Gelegenheit,
ſie zu erneuern.

Man darf nämlich nicht glauben, daß man zu jeder Zeit
einen ſo an Zoll aufrecht erhalten kann die Ausſicht
auf eine ſchlechte Ernte zwingt jede Regierung, ihn zu er-
niedrigen. Die Schutzzöllner hatten 1887 einen Einfuhr-
zoll von 5 Frks. bewilligt erhalten indes mußte ihn die
ſchutzzöllneriſche Kammer 1891 für ein Jahr auf 3 Frks.
ermäßigen, da eine ſchlechte Ernte in Ausſicht ſtand. Dieſe

es könnte ſogar für mich ſelbſt gefährlich werden aber
ich könnte verſuchen, durch den Einfluß meiner Familie die
Niederſchlagung der Unterſuchung zu erlangen oder Beweiſe
Jhrer Schuldloſigkeit beizubringen ſelbſt aber, wenn dies
nicht möglich iſt, vermag ich wenigſtens eine Milderung
Jhres Loſes und deſſen Jhrer Freunde zu erzielen.“

„O thun Sie das, edler Mann!“ rief Sophia mit wieder er
wachter Hoffnung. „Nicht für mich bitte ich, aber für die
Meinen meinen armen Vater und Bruder, und wenn
Sie Jhren Haß gegen ihn vergeſſen können meinen
Verlobten. Machen Sie dieſe Unſchuldigen frei, wenn Sie
können. Sie werden damit ein Werk der Gerechtigkeit voll-
bringen

„Was die Kraft eines Mannes vermag“ er erfaßte
wieder ihre Hand „der Jhnen über alles ergeben iſt,
Sophia, und Sie mehr liebt als alles Heilige der Menſch-
heit, das wird gethan werden
Sie blickte zu ihm auf und ſah ſeine dunklen Augen mit
wilder, verzehrender Leidenſchaft auf ſich geheftet. Furcht-
ſam ſchaute ſie zu Boden dieſer Blick, dieſer eigentüm-
liche Ton ſollte dieſer Mann wirklich der Engel ſein,
der als Schutzgeiſt in ihrem einſamen Gefängnis erſchien
Ein quälender Zweifel ſtieg in ihr auf, der ſogleich zur
Gewißheit wurde, als der Gouverneur fortfuhr:

doch Sie müſſen mir dann auch verſprechen
„Was?“
Sie entzog ihm ſchnell ihre Hand.
„Ein wenig freundlicher gegen mich zu ſein,“ ſagte er

finfter, denn ihr Benehmen hatte ihn gereizt. „Wollen“ Sie
das, Sophia?“

Sie ſtand auf.
„Jſt das alles?“ fragte das ſchmerzlich enttäuſchte junge

[J„ ——S n DDZSchwankungen des Einfuhrzolls kommen nur dem Speku-
lanten zu gute.

Wenn der Einfuhrzoll den kleinen Bauern nichts nützt, Iſo
wird ſich ihr ganzer Zorn ſicher gegen die Großgrundbeſitzer,
die ihn gefordert haben, und gegen das Miniſterium, dasihn bewilligt hat, richten.

Die geſamte Bevölkerung der Städte wird dieſen neuen
Aushungerungsvertrag und das Miniſterium des teuren
Brotes an den Pranger ſtellen. Die Weinbau Treibenden,
die wenig oder gar kein Getreide bauen und ſchon jetzt unter
einer Ueberproduktion an Wein leiden, werden ſehen, daß
ihre Kriſis durch die Brotverteuerung noch verſchlimmert
wird; ſie werden Maßregeln zu ihren gunſten fordern, und
das Miniſterium wird nichts für ſie thun können. Binnen
kurzem ſteckt Caſimir Périer in einer Klemme, aus der ihn
auch keine Anarchiſtenbombe mehr retten kann.

Rundſchau
Der Reichstag erledigte am Donnerstag den Poſtetat.

Eine größere Debatte entſpann ſich bei den Einnahmen aus
Portogefällen, die bekanntlich die Kommiſſion um rund 3
Millionen gegen den Etatsanſchlag erhöht hat. Die Konſer-
vativen, denen ſich die Nationalliberalen anſchloſſen, beantragten,
den urſprünglichen Etatsanſatz wiederherzuſtellen. Die Abgg.
Richter, Bebel und Bachem traten für den Kommiſſions-
beſchluß ein, der ſchließlich mit großer Mehrheit angenommen
wurde. Auch der Etat der Reichsdruckerei wurde noch erledigt.

Am Freitag ſteht der Etat des Auswärtigen Amts und
der Kolonialetat auf der Tagesordnung.

Der Bundesrat wird über den ruſſiſchen Handels-
vertrag am künftigen Montag Beſchluß faſſen. Am Mon-
tag abend gelangt der Handelsvertrag im Reichstag ſchon
zur Verteilung, ſo daß am Donnerstag oder Freitag künf-
tiger Woche die erſte Beratung im Reichstag ſtattfinden kann.
Es ſind alsdann bis zum Ablauf der Ratifikationspflicht
nur knapp noch 3 Wochen übrig.

Ein Staatsmonopol für die Gewinnung von
Kali- und Magnueſiaſalzen will die preußiſche Regierung
ſchaffen. Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein entſprechender
Geſetzentwurf bereits zugegangen. Der „Reichsanzeiger“
gab dazu kürzlich folgende Erklärungen: „Jn dem Geſetz
entwurf, betreffend die in Zukunft ausſchließlich dem Staat
vorzubehaltende Aufſuchung und Gewinnung der Kali und
Magneſiaſalze, iſt in Artikel IV vorgeſehen, daß die bis zum
Jnkrafttreten des Geſetzes durch Mutungen bereits begründeten
Anſprüche auf Verleihung des Bergwerkseigentums an ſolchen
Salzen zwar aufrecht erhalten bleiben, jedoch, falls ihre
Entdeckung durch Schürfarbeiten erfolgt iſt, nur unter der
Vorausſetzung, daß letztere bereits vor dem 8. Februar 1894,
dem Tage der Einbringung der Vorlage beim Landtage,
begonnen wurden. Entſprechend beſtimmt Artikel V des
Entwurfs, daß in der Provinz Hannover von Erfolg be
gleitete Schürfarbeiten das Gewinnungsrecht an den auf
gefundenen Kali- und Magneſiaſalzen ebenfalls nur unter

Mädchen. „Oder wünſchen Sie noch mehr. Sprechen Sie
weiter.“

„Wollen Sie mich dann,“ fuhr er heftiger werdend fort,
„mit etwas zärtlicheren Augen betrachten als denen eines
Freundes

„Jch werde Jhre Freundin fürs Leben, Jhnen dankbar
und ergeben ſein.“

„Freundin?“ höhnte Lazareff. „Ein ſchönes Wort für
die Gleichgültigkeit, ein Verſteck für nichts, ein hübſcher
Name für ein unbefriedigendes Verhältnis. Nein, das iſt
es nicht, was ich meine, Fräulein Sidorski. O, verſtehen
Sie mich wohl, ſetzte er leidenſchaftlich hinzu, „wenn Sie ſich
doch entſchließen könnten, die Meine zu werden

„Niemals!“
„Beſinnen Sie ſich recht, Sophia, ehe Sie mich zum

zweitenmale zurückweiſen. Nicht zu drittenmale dürfte ich
meine Liebe Jhrem trotzigen Urteil unterwerfen. Ueberlegen
Sie, ehe Sie handeln, Sie werden es ſonſt vielleicht“
ſeine Stimme nahm bei dieſen Worten einen drohenden Ton
an „bitter, unſäglich bereuen!“

„Und das Wort, daß ich meinem Verlobten gegeben
„Er wird ſeine Zurücknahme mit den veränderten Ver-

hältniſſen entſchuldigen. Ja, vielleicht wird er Jhnen noch
dankbar ſein für das Opfer, durch welches Sie ihm Er-
löſung bringen.“

Sophia ſchüttelte den Kopf.
„Nein, das wird er nicht,“ ſagte ſie entſchieden. „Jch

hielt Sie für einen Freund, ich habe mich geirrt ver
laſſen Sie mich, ich verſchmähe Jhre Hilfe. Lieber will ich
mit den Meinigen leiden, als Jhren Beiſtand durch das
Opfer meiner Ehre erkaufen (Fortſetzung folgt.)
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der vorangegebenen Vorausſetzung begründen. Ferner er-ſtreckt ſich nach Artikel VI in ſer ovinz Hannover das

Gewinnungsrecht an den genannten Salzen, inſoweit es
überhaupt aufrecht erhalten wird, nur auf ſolche Grund-
ſtücke, welche dem Gewinnungsberechtigten bereits vor dem
8. Februar d. J. eigentümlich zugehörten oder für welche
ihm bereits vor dieſem Tage das Recht der Gewinnung
der fraglichen Salze abgetreten wurde. Aus dieſen Be-
ſtimmungen des Geſetzentwurfs ergiebt ſich, daß diejenigen,
die nach dem 8. Februar d. J. neue Schürfarbeiten auf
Kali- und Magneſiaſalze eröffnen oder nach dem 8. Februar
d. J. begonnene fortſetzen, ſowie diejenigen, die in der
Provinz Hannover neue Grundſtücke oder neue Berechtigungen
zur Gewinnung der genannten Salze erwerben, im Fall

r Annahme des Geſetzentwurfs durch den Landtag der
Gefahr laufen, ihre Unternehmungen ohne Entſchädigung
aufgeben zu müſſen.“

Anarchiſtiſches. Das Landgericht Berlin verurteilte
am Donnerstag den Schloſſer Wieſe und den früheren
Redakteur des „Sozialiſt Pawlowiſch, wegen Auf-
reizung zu Gewaltthätigkeit, und zwar erſteren unter Zu-
rechnung einer bereits erkannten neunmonatigen Gefängnis-
ſtrafe zu einjährigem Gefängnis, letzteren zu dreimonatigem
Gefängnis. Gegen den mitangeklagten, aber flüchtigen Drucker
Werner wurde Verhaftung beſchloſſen.

Das Pariſer Bombenattentat wird jetzt mit Be
ſtimmtheit als von einer Anarchiſtengruppe geplant ange-
nommen, wenn der verhaftete Attentäter auch beſtritten hat,
daß er Mitſchuldige habe. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß
der Urheber des Attentats, Emile Henry, der Bruder von
Fortune Henry iſt, der augenblicklich in Clairvaux eine drei-
jährige Gefängnisſtrafe wegen Aufreizung zum Morde ab-
büßt, und ein Sohn des Kommunemitgliedes Henry, der
ſeinerzeit in contumaciam zum Tode verurteilt wurde und
in Spanien geſtorben iſt. Sicher iſt, daß Henry Vaillant
kannte und mit demſelben verkehrte. Der Polizeiagent
Houiller ſah Le Breton oft in London, wo er die anarchiſti-
ſchen Verſammlungen beſuchte. Der „Temps“ behauptet,
derrichtige Name des Attentäters wäre Henry Emile Breton. Ein
Mann gleichen Namens habe vor 4 Jahren ſeine Baccalau-
reatsprüfung in der Chemie beſtanden und ſei ſogar gerade
über Exploſionsſtoffe examiniert worden. Gewiß iſt, daß
Breton größere Bildung beſitzt als Vaillant oder Rachavol.
Man hofft die Vorunterſuchung gegen den Attentäter bis
Sonnabend zu beendigen und ihn dann noch in dieſer
Schwurgerichtstagung aburteilen laſſen zu können.

Der „Vorwärts“ erklärt es für falſch, daß es weder in
der Kommune noch in dem Zentralkomitee einen Mann des
Namens Henry gegeben habe. Von anderer Seite wird
übrigens gemeldet, daß auch Henry nicht der wahre Name
des neueſten Ravachol iſt.

Jn der Deputiertenkammer wurde ein Antrag eingebracht,
wonach alle Zeitungsberichte über anarchiſtiſche Prozeſſe und
Hinrichtungen verboten und ſämtliche anarchiſtiſche Schriften
unterdrückt werden ſollen.

Jtalieniſche Sozialreform. 1*, Millionen Gewehre
wurden für die italieniſche Armee beſtellt, wohl um die un-
zufriedenen Mitbürger nach den neueſten Methoden der Tech-
nik niederknallen zu können. Dazu iſt Geld da, aber für
ſoziale Reformen nicht. Außerdem wird berichtet, daß das
ſozialiſtiſche Blatt „Siziliano“, ſowie die Zeitung „L'amico
del Popolo“ durch einen Erlaß des Generals Morra unter-
drückt wurden. Neue Gewehre einerſeits, Unterdrückungs-
regeln andererſeits. Das iſt die Signatur der italieniſchen
Politik dem Hunger und dem Elend gegenüber.

Sozialpolitiſches.
Der Zug zur Konzentration des Kapitals,

dieſes faſt geheimnisvolle Geſetz, welches die wirtſchaftliche
Entwickelung regiert, kann an einem thatſächlichen Beiſpiele
ſtudiert werden, das eines der größten Jnduſtrieobjekte
Oeſterreichs betrifft. Es handelt ſich um die Harlander
Baumwollſpinnerei und Zwirnfabrik von Mathias Salcher
und Söhne, welche nach einem einjährigen, aufreibenden
Kampfe mit den kartellierten engliſchen Zwirnfabriken das
Zeitliche geſegnet hat und trotz energiſcher, faſt verzweifelter
Gegenwehr von den rieſengroßen engliſchen Unternehmungen
aufgeſaugt wurde. Die Salchers, deren Arbeitslöhne in dem
dunkelſten Kapitel der öſterreichiſchen Lohnbücher ſtehen,
waren die Großen im Lande, und ihre Fabriken und Ge-
ſchäfte ſind den kleinern Unternehmern und Händlern oft
verhängnisvoll geworden. Sie baben viele aufgegeſſen, bis
auch ſie nun ihr Schickfal erreicht hat: die Beute eines
Größeren zu werden. Für die Zwirn-Jnduſtrie iſt bekannt-
lich England die Geburtsſtätte, und dort beſtehen die aller
größten Fabriken, welche die ganze Welt mit ihren Fabrikaten
beherrſchen. Bis vor 20 Jahren waren ſie auch in Oeſter-
reich allmächtig und diktierten ſouverän die Preiſe Die
arme Näherin, welche die Spule Zwirn für ihre Arbeit
kaufte, zahlte einen erklecklichen Tribut an die engliſchen
Millionäre; ſie hatten ein Monopol, das ſie weidlich aus-
nützten. Der Schutzzoll ſchuf dann die öſterreichiſche Jn-
duſtrie, einige kleine Häuſer und ein großes: die Harlander
Fabrik. Die engliſchen Fabriken, welche ſich früher unter
einander aufs heftigſte befehdet hatten, ſind ſeit einigen
Jahren kartelliert und machten dann vergeblich Anſtrengungen,
um die Konkurrenz der Harlander Fabrik, welche immer
furchtbarer ward, aus den Angeln zu heben. Sie, die ſehr
ſtolz vor der Kundſchaft thaten, wurden plötzlich ganz demütig
und ſcheuten keine Mühe, um den Salchers den Rang ab-
zulaufen. Dann verſuchten ſie es mit Vereinbarungen im
Guten. Als aber alles fehlſchlug und die Salcherſche Fabrik
der Belagerung der Engländer widerſtand, ergrimmte das
allmächtige große Kapital, und es begann ein einjähriger
mörderiſcher Konkurrenzkampf, der nun mit der Niederlage
des kleineren Kapitals ſo völlig endet. Das „kleinere“
Kapital der Salchers iſt viel Geld, ſehr viel, denn man zählt
da nach Millionen, aber die Engländer haben mehr und ihr
Sieg iſt jetzt ſo gewiß, wie er gleich ſicher ſchien. Sie
haben viel Kriegskoſten gezahlt, man ſpricht von einer
Million; aber ſie haben die Macht nun ganz in Händen
und werden ſie brauchen, wie's ihnen gefällt. Ein Jahr

lang haben die Engländer alle Artikel, mit welchen die Salchers
in ihren Geſchäften handeln, tief unter den Koſtenpreiſen ver
kauft, ſie haben ſelbſt geblutet aus allen Poren; und trotzdem
die Salcher' ſchen Werke groß und kapitalskräftig ſind, ſind ſie
darob ins Weichen gekommen und das große Haus war ineiner förmlichen Kriſe Der Kampf hat geradezu dramatiſch

geendet: die Salcherſche Zwirnfabrik iſt in den Beſitz der
gländer gekommen, das größere Kapital hat das kleinere

eingeſaugt. Der Fall iſt deshalb ſo intereſſant, weil ſich der
unbewußte Drang der Konzentration hier zu einem ſicht-
baren, bewußten Willen verdichtet hat und weil der Prozeß,
der ſonſt durch Nebenumſtände wird, hier faſt
ſinnlich faßbar wird. Wir ſehen die Expropriation förmlich
plaſtiſch vor uns ſtehen und daraus wiſſen wir, daß der
Entwicklungsgang hier nicht ſtehen bleibt. Die brutale Aus
beutung, unter welcher die Arbeiter in Harland ſeufzen, war
der „Vorſprung“, den die Salcherſche Firma in ihrer Jn
duſtrie hatte beruht doch die „Weltſtellung“ einer Jnduſtrie
allimmer auf einem ſicheren Grund von Menſchenelend und
Menſchenjammer. Aber einmal wird das größte Kartell und
das größte Kapital von größeren Kräften enteignet werden.
Denn ſo will es das Geſetz der menſchlichen Entwicklung.

(Wiener Arbeiter-Zeitung.)

Dentſcher Reichstag.

50. Sitzung vom 15. Februar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Dr. v. Stephan.
Die Spezialberatung des Poſtetats wird fortgeſetzt beim Extra-

ordinarium. tDie Forderung zur Herſtellung eines Dienſtgebäudes in Deutſch
Krone, erſte Rate, erklärt

Abg. Schmidt Warburg (Zentr.) nicht bewilligen zu wollen,
da der Bau für ein Oertchen wie Deutſch Krone mit 157 000 M.
viel zu koſtſpielig veranſchlagt ſei. Die Poſtverwaltung ſolle ſich
bei kleinen Gebäuden die preußiſche Juſtizverwaltung zum Muſter
nehmen, die bekanntlich recht ſparſam baue. Für die Hälfte des
Anſchlages ſei ein ganz guter Poſtban herzuſtellen.Direktor im Relchodoſtant Dr. Fiſcher erklärt den Bau in

Deutſch Krone für eine Notwendigkeit, da es in der bisherigen
Weiſe nicht weiter gehe. Es ſei in dem Gebäude ein ungewöhn-
lich großes Perſonal unterzubringen, es ſeien alſo auch viel Räume
nötig, Deutſch Krone ſei nämlich ein ſehr wichtiger Poſtort, es
müßten von dort aus 8 Poſtagenturen verſorgt werden.

Abg. Gamp (Reichsp.) betont, daß die Kommiſſion die For
derung einſtimmig bewilligt habe, da ſie durch die wirtſchaftlichen
m w. des Ortes vollkommen gerechtfertigt ſei. d
„Abg. Dr. Müller-Sagan (freiſ. Volksp.) will die Poſition

nicht anfechten, hält es aber für durchaus gerechtfertigt, daß ein
Mitglied an der Ausführung des Baues Kritik übe. Bei den Poſt
bauten ſcheine ihm zu ſehr das Auffallende und Bunte vorzu-
herrſchen an Stelle des Soliden und Eleganten.

Abg. Schmidt Warburg (Zentr.) ſieht ſeine Bedenken nicht
widerlegt und bittet, die Forderung abzulehnen.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) hält die Forderung für durch-
aus gerechtfertigt und dem Verkehr des Ortes entſprechend undbitte ſe daher unverändert zu bewilligen.

Abg. Gröber (Zentr.) will in jedem Fall das Recht des ein-
zelnen Abgeordneten gewahrt wiſſen, die einzelnen Poſten zu be-
mängeln zumal allgemein anerkannt ſei, daß man bei Poſtbeamten
zu viel Luxus entfalte.

Die Forderung wird bewilligt.
Für die Gründungsarbeiten eines neuen Dienſtgebäudes in Pots-

dam ſchlägt die Kommiſſion vor, 220000 M. zu bewilligen und
dazu folgende Reſolution anzunehmen „Den Herrn Reichskanzler
zu erſuchen, den Plan des in Potsdam herzuſtellenden neuen
Dienſtgebäudes unter Zugrundelegung eines Ziegelſteinbaues ent
werfen zu laſſen.“ Das Haus tritt dieſen Anträgen ohne Dis-
kuſſion bei

Die Forderung für einen Neubau in Schwerin beantragt
Abg. Schmidt-Warburg (Zentr.), an die Budgetkommiſſion

zurückzuverweiſen, da ihm der Poſten für Steinmetzarbeiten doch
gar zu hoch erſcheine.

Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher bemerkt, dieſe Arbeiten
entſprächen durchaus dem Umfange des Gebäudes.

Die dern wird bewilligt.
Die Forderung für Erwerbung eines Bauplatzes in Hamm be-

antragt
Abg. Schmidt- Elberfeld (freiſ. Volksp.) abzulehnen und die

Verwaltung um andere Vorſchläge zu erſuchen.
Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) erklärt, der Bauplatz, den die

Poſtverwaltung vorſchlage, ſcheine den Jntereſſen der kleinen Leute
mehr zu entſprechen, als andere in Ausſicht geweſene: er halte
denſelben dafür geeigneter.

Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher weiſt darauf hin, daß
die Mehrheit der Bürgerſchaft von Hamm in r
Vorſchlag der Poſtverwaltung eingetreten ſei. Die Geſchäftsleute
am Bahnhofe allein agitierten dagegen, aber mit Unrecht, denn
am Bahnhofe würde unter allen Umſtänden eine vollberechtigte
Annahmeſtelle verbleiben.

Abg. v. Leipziger (konſ.) hält es nicht für bedenklich, die
Forderung auf ein Jahr zurückzuſtellen, zumal noch nicht einmal
eine Aeußerung der ſtädtiſchen Behörden vorliege. x

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) führt demgegenüber an, daß eine
vom Stadtverordnetenvorſteher und verſchiedenen Kommunal Be
amten unterzeichnete Petition ſich für den Vorſchlag der Poſtver-

waltung ausſpreche. t hDirektor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher beſtätigt letzteres.
Die Forderung wird hierauf bewilligt.Die Forderung zur Erwerbung eines Grundſtücks in Liſſa wird

nach dem Antrage der Kommiſſion geſtrichen und der Reſt des
Extraordinariums ohne Diskuſſion erledigt. 8Bei dem Einnahme Titel „Porto- und Telegraphengebühren“
beantragt die Kommiſſion ſtatt 245500 000 M. einzuſtellen 248970000
Mark. Abg. v. Staudy (konſ.) beantragt, den Etatsanſatz wieder
herzuſtellen.

Direktor im Reichsſchatzamt Aſchenborn: Es entſpricht zwar
dem Büdgetrecht des Hauſes, wenn es unſeren Voranſchlag er
höht, aber es iſt dabei der Geſichtspunkt nicht genügend im Auge
behalten, daß das Etatsſoll auch wirklich aufkommt. Man könnte
uns bei unſerem Voranſchlag einen gewiſſen Optimismus vor-
werfen. Zu einer Aenderung im Sinne des Kommiſſionsantrages
lagen keine Gründe vor, da wir weder regelmäßig den Voranſchlag
überſchritten haben, noch für das nächſte Jahr beſonders günſtige
Momente zu erwarten haben. Wir ſind ſogar in den letzten Jahren
verſchiedentlich hinter dem Voranſchlage zurückgeblieben. Anſchläge
können nicht auf bloße Hoffnungen begründet werden.

Abg. Schmidt-Eiberfeld (freiſ. Volksp.) kommt auf die Frage
der Erhöhung des Gewichts für den einfachen Brief von 15 auf
20 Gramm zurück. Vor vier Jahren, am 10. Dezember 1889, gab
der Staatsſekretär den etwaigen Ausfall auf 24 Millionen an.
Das Verhältnis kann ſich doch in vier Jahren nicht ſo ſehr ge-
ändert haben. Die Statiſtik von 1891 ſcheint nicht in allen Lan-
desteilen vorgenommen zu ſein, und daraus erklären ſich die Ver-
ſchiedenheiten der Angaben. Es müßten daher neue umfangreichere
Ermittelungen angeſtellt werden. Neulich hat Abg. v. Manteuffel
gemeint, der Regierungsvertreter habe mich ad absurdum ge-
führt. Jch muß es ablehnen, mit ihm darüber zu ſtreiten, was
abſurd iſt.

Geh. Rat Sachſe betont, die angeſtellten Ermittelungen ſeien
umfaſſend und zuverläſſig. Der einzige Grund, weswegen die
Poſtverwaltung die ihr ſelbſt erwünſchte Heraufrückung der Ge-
wichtsgrenze für einfache Briefe nicht vornehme, liegt in der Be
fürchtung des hohen Ausfalls.

Abg. Schmidt Elberfeld erklärt, daß zwiſchen der allgemeinen
amtlichen Statiſtik und der beſonderen Statiſtik des Regierungs-

meeen en.

vertreters eine Differenz beſtehe. Worin habe dieſer Unterſchied
r Verd. cher (natl.) tritt für den Antrag v. Staudy

g. Dr. Hammacher (natl.) tritt für den Antrag v.ein. Schuß folgt.)
Zur Irbeiterbewegung.

Der Streik der T in den Leipziger Neueſten Rach
richten“ iſt lage der Einmütigkeit des Perſonals zu gunſten
der Arbeiter beendigt worden.

Die Auflöſung des ſeit 21 Jahren beſtehenden Bild
hauervereins zu Dresden wurde in einer Verſammlung
obigen Vereins am 3. Februar beſchloſſen. Es geſchieht dies zu
unſten des neugegründeten Bildhauervereins von Dresden u
mgegend und iſt inſofern als ein großer Fortſchritt zu bezeichnen,als damit ein gut Teil Der geig faut m neuen Verein ver-

binden ſich nicht nur Stein Holz und Gypsbildhauer, ſon
Mle arten ihm auch die Modellöre, Ziſelöre und Elfenbein-

nitzer bei. oStreiks in Oeſterreich. Die Arbeiter
ba von Abraham Brennholz, Rudolfsheim, haben

rbeit eingeſtellt. Sie verlangen vor allem Lohnerhöhung. Die
Zahl der Arbeiter beträgt 19. darunter 9 Frauen. Die Arbeit
bei den r n n iſt eine höchſt gefährliche, der
Lohn elend. Jn Wittkowitz iſt ein Streik der Metall
arbeiter bevorſtehend. Am 8. Februar iſt in der Stärke und
Dextrinfabrik von Löwit u. Mittler in Perchtoldsdorf ein
Streik ausgebrochen, an welchem ſich alle in dieſer Fabrik befind
lichen Arbeiter, 20 an der Zahl, beteiligen. Urſache des Streiks
R rohe Behandlung. Der Streik bei Weigert u. Söhne,

aſchinenfabrik und Eiſengießerei, dauert fort.

Lokales und Yrovinzielles.
Halle a S., 16. Februar.

Jm ſozialdemokratiſchen Verein ſprach geſtern abend Gen.
Jllge über „Die Entwickelnng des Sozialismus von der Utopie
zur Wiſſenſchaft. Redner behandelte das Thema in der ausführ-
lichſten Weiſe und ging von der er he aus daß der
heutige Sozialismus die Fortſetzung des Gedankenganges der
franzöſiſchen Philoſophen vor der e Revolution bildet. Die
Ideen jener Aufklärer ſeien in die Wirklichkeit überſetzt, reaktionär

eworden. Trotzdem war die franzöſiſche Revolution eine hi eſge
otwendigkeit, wenn ſie auch nicht in der Lage war, die Menſch

heit zu n Menſchen zu machen. Der Sozialismus war unter
dieſen Umſtänden eine Utopie. Ein hervorragender Vorkämpfer
der neuen Jdeen war Saint Simon, der ſeinerzeit n betonte,
daß alle Menſchen zur Arbeit verpflichtet ſeien. Nach ihm ver-
dient Fourier genannt zu werden, welcher als beſonders wichtig
für die Emanzipation der Arbeiter die Emanzipation der Frauen
erachtete. Die Not iſt nach ſeiner Arie nur eine Folge des
auf der andern Seite vorhandenen Ueberfluſſes. Redner ging
dann über auf den Engländer Owen, der in einer ihm gehörigen
großen Spinnerei durch Bethätigung der Humanität und beſon-
ders ſeiner t gen Grundſätze geſchaffen hat,
unter denen Polizei und dergleichen Notbehelfe der bürgerlichen
Geſellſchaft überflüſſig waren. Jhm folgte Karl Marx, der durch
re materialiſtiſche W und die Lehre vom

ehrwert für die Nachwelt bahnbrechend wurde. Nach ihm war
die ſoziale Frage nicht mehr in der Philoſophie, ſondern in der
Oekonomie zu ſuchen. Von dieſem Standpunkt aus ſchilderte der
Referent die Entwickelung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, welche
aus der feudalen Geſellſchaft in den Kleinbetrieb, die Manufaktur
zum heutigen Großbetrieb übergegangen ſind, und zeigt, wie es
nunmehr notwendig wird, die Produktion mit der Konſumtion in
Einklang zu bringen. Dies zum Ausdruck zu bringen iſt die
hiſtoriſche Miſſion des Proletariats, welches allen Widerſachern
um Trotz auch ſiegen wird. Eine Diskuſſion des Vortragesſend nicht ſtatt. Jm folgenden Punkte wurde die Ergänzung des

Vorſtandes durch die Wahl des Gen. Streicher zum Bibliothekar
vollzogen. Jm Verſchiedenen ſtellte Gen. Groß im Auftrage
der Agitationskommiſſion den Antrag, das Mitglied Hofmeiſter
auszuſchließen, da derſelbe ſich gegen die moraliſchen Grundſätze
vergangen habe, die jedes Mitglied der Partei hochzuhalten ver
pflichtet iſt. Hofmeiſter verteidigte ſich damit, daß einer Sirene
zum Opfer gefallen ſei, und beſchuldigte er außerdem eine Reihe
von Genoſſen in ziemlich unbeſtimmten Ausdrücken. Es knüpfte
ſich an dieſe Sache eine ausführliche Debatte in welcher die
Beſchuldigten die Angriffe widerlegten und von faſt allen Rednern
die Handlungsweiſe Hofmeiſters verurteilt wurde. Das Reſultat
der Debatte war, daß Hofmeiſter mit 34 gegen 12 Stimmen aus
dem „Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
ausgeſchloſſen wurde. Dann wurde ein Antrag verleſen, daß
die Verſammlungen der ſozioldemokratiſchen Partei in allen hieſigen
Zeitungen inſeriert werden ſollten, welcher aber nicht die nötige
Unterſtützung fand. Die Bibliothek des Vereins ſoll laut Beſchluß
der Verſammlung in Zukunft im Lokale des Genoſſen Fri
„Zu den drei Königen“ untergebracht werden. Nach einer Er
mahnu ig des Vorſitzenden an die Mitglieder, in Zukunft die Ver

eben ſo zahlreich zu beſuchen, wie dieſen Abend, wurde
ie Verſammlung geſchloſſen.

Der Austritt aus der Landeskirche iſt ein Schritt, zu dem
ſich mancher nicht ohne weiteres gedrängt fühlt, da er in demſelben
noch ein Zugeſtändnis an die Religion überhaupt erblickt. Die
Kirchenſteuern aber, die in dieſem Jahre hier in Halle in größerem
Umfange erhoben worden ſind, bedeuten doch noch ein größeres
W ja noch mehr, ſie bedeuten eine thatſächliche Unter
tützung der religiöſen Beſtrebungen, ſo daß die Befreiung von

der Zahlung der Kirchenſteuern reſp. der hierzu notwendige Aus-
tritt aus der Landeskirche einem jeden der Aufklärung zuſtrebenden
Menſchen notwendig erſcheinen muß. Die Anſicht ſcheint ſ
gegenwärtig ohne ſpezielle Agitation in immer weiteren Kreiſen
der Bevölkerung Bahn zu brechen, denn es ſind wohl noch zu
keiner Zeit die ſeitens der hieſigen ſozialdemokratiſchen Partei
gratis zur Ausgabe gelangenden Formulare zum Austritt in ſo
umfänglicher Zahl verlangt und gebraucht worden, wie in letzter
Zeit, ſo daß einige Mal ſchon eine größere Anzahl von aus-
gefüllten Exemplaren dem hieſigen Amtsgericht zugeſtellt werden
konnten. Aufgabe der Betreffenden wird es nun ſein, die Friſt
zur mündlichen Wiederholung der Austrittserklärung vor dem Amts
gericht nicht zu verſäumen, welches nach Ablauf der vierten und
vor Ablauf der ſechſten Woche nach Einreichung des Schriftſtücks
u geſchehen hat. Denjenigen unſerer Leſer, welche einmal gewilltnd den Schritt ebenfalls zu unternehmen, können wir nur raten,

amit nicht unnötig zu zögern. Die Formulare werden in der
Volksbuchhandlung ausgegeben und auf Wunſch auch ausgefertigt.

Die Langſtieligkeit unſerer Büreaukratie lernt gegen
wärtig ein Freund unſeres Blattes gründlich kennen, indem der-
ſelbe am 3. Weihnachtsfeiertage vorigen Jahres in ſeiner Eigen-
ſchaft als Hausgewerbetreibender die von ihm irrtümlich gezahiten

Beiträge zur Alters und r reklamierte,bis heute aber noch keine Antwort erhalten hat. Auf dem hie-
ſigen Melde Amt wurde er ſeinerzeit ſchon einigermaßen darauf
vorbereitet, daß die Antwort wohl 4 bis 6 Wochen auf ſich warten
laſſen würde wie aus Obigem erſichtlich, leiſtet die kompetente
Behörde in Merſeburg jedoch noch ein Bedeutendes mehr.

Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Freitag ein neuer
intereſſanter Spielplan, unter deſſen Nummern ſich Künſtler von
Weltruf und verſchiedene durchaus neue artiſtiſche Darbietungen
befinden. Mit Befriedigung wird es von dem Theaterpublikum
aufgenommen werden, daß das Duettiſtenpaar Anna Rieder und
Hermann Werner von der Direktion aufs neue gewonnen wurde.

Jm Wintergarten tritt am heutigen Freitag ein vollſtändig
neuer Programmwechſel ein.

Zwei Unglücksfälle hatte geſtern die Halleſche Maſchinen-
fabrik in ihrem Betriebe zu verzeichnen. Jm erſteren Falle fiel
dem Arbeiter Wilh. Hoffman.« früh in der achten Stunde eine
Eiſenplatte auf den Fuß, wodurch eine Anſchwellung herbeigeführt
wurde, zu deren Beſeitigung der Betroffene ärztliche Hilfe in An-
ſpruch nehmen mußte. Bei einer ähnlichen Gelegenheit wurden
nachmittags in der dritten Stunde einem anderen Arbeiter am
rechten Fuße 2 Zehen abgequetſcht und mußte derſelbe in die
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e Privattlinik aufgenommen werden. Soweit wir unter

richtet, ſind die Aktionäre der Fabrik nicht derartigen Gefahren

Naumburg Mit der Erbauung einer Brücke über die Saale
bei unſerem Nachbardorfe Arie gedenkt man in dieſem Früh-
ahr nen eecgwariig iſt 28. d.en Vermeſſungs- Arbeiten beſchäftigt. Die Arbeiten an der Saale be

ieben.brücke bei Lengefeld werden jetzt wieder aufgenommen. Der Bau
der Saalebrücke in Großheringen, welche die preußiſche Staats
regierung herzuſtellen hat, iſt dem Regierungsbauführer Krüger
übertragen worden. Die letztere wird eine eiſerne Brücke.

Eisleben. Der Salzige See hatte in der Woche vom 7. bis
13. Februar meiſt Stillſtand; nur am 11. und 13. ſtieg derſelbe
insgeſamt um 8 Millimeter. Die erwartete ſtärkere Abnahme iſt

alſo nicht n Am Süßen See betrug die inder gleichen Zeit 16 Millimeter. Die Schachtgewäſſer konnten
unter dieſen Umſtänden auch weiter bewältigt werden.

Eisleben. Nachdem am Mittwoch früh in der ſechsten Stunde
in verſchiedenen Teilen der oberen Stadt eine erhebliche Erd Er

ſelben zu ermitteln.
Warten wirs alſo ab.
Genoſſen Hülle wiederum auf einige

der Bauführer Stichling mit ein W letzteren um Aufſchub des Strafantritts bis zum
Mts. von der Staatsanwaltſchaft unbeantwortet ge
Am 22. Februar ſtehen vor der Strafkammer nicht

egen die verantwortlichen Re-

n Hiervon entfallenauf Genoſſen Hülle ſechs Anklagen. Unter dieſen befindet ſich
auch die Kortümſche Gehaltserhöhungs Angelegenheit.zwei J betreffen den Genoſſe
anwalt Dr. Harmening- Jena wird an genanntem t
teidigung in ſämtlichen acht Preßprozeſſen übernehmen. Die
Erfurter Straffammer hat den 22.
handlungstag für die ine Tribüne“ eingelegt.
überarbeiten ſich dabei weder

weniger als acht
dakteure unſerer

handlung wurde zum zweitenmale vertagt, weil der Privatkläger
den Verfaſſer des Artikels ebenfalls mit zur Verantwortung ziehen

ausgeſetzt. will. Seit 1 Jahren iſt es Herrn Fränkel nicht gelungen, den-Der heute geladene Zeuge wußte garnichts.
Die Gefängnisthüren haben ſich hinterWochen geſchloſſen, nachdem

Strafſachen
eitung zur Verhandlung.

taatsanwalt noch Ri

n Güldenberg. Herr Rechts-
Tage die Ver

ebruar als beſonderen Ver

chter.

Robert Röhling und Marie Franke (Halle und Löbejün) Der
Schuhmacher Hermann Beier und Bertha Sazmann Weißenfels
und Halle).

Eheſchließzungen: Der Gutsbeſitzer Adolf Freiherr v. Maſſen
bach und Gertrud Peters (Straguth und vindenſtraße 61). Der
Hilfshoboiſt Auguſt Thomas und Luiſe Juskowsky (Branden
burgerſtraße 11 und Kloſterſtraße 13). Der Poſthilfsbote Paul
Schubert und Anna Klug (Schülershof 1). S
Geboren: Dem BüreauVorſteher Albert Elle eine T. Eli
ſabeth Charlotte Malwine (Zwingerſtraße 27). Dem Bauunter
nehmer Hermann Voigt eine T., Meta Minna (Pfännerhöhe 43).
Dem Klempnermeiſter Emil Erlecke eine T., Pauline Käthe (kleine
Ulrichſtraße 29). Dem Handarbeiter Wilhelm Berger eine T.,
Marie Margarethe (Pfännerhöhe 53). Dem Schloſſer Guſtav
Rüprich eine T. Emma Margarethe Brunoswarte 5). Dem
Tiſchler Friedrich Thomas eine T., Charlotte Friederike SidonieWallſtraße 32). Dem Handarbeiter Michael Waldeck eine

Ein unehel. S.

IIITIE

Die weiteren

Hoffentlich (großee Margarethe Klara (Liebenauerſtraße 15).

Eine unehel. T.
ſchütterung verſpürt wurde, entſtand am Abend desſelben Tages
plötzlich ein ſtarker Waſſerausfluß zwiſchen den n auf
dem Fahrdamm des Breiten Weges. Anſcheinend iſt infolge der
Erdverwerfungen ein W r geplatzt und das r

at nun ſeinen Weg an die Erdoberfläche gefunden. In den Ge-ſt men der „Eisl. h mußten neuerdings Stützen ange-
racht werden, weil daſelb

Erfurt, 14. Februc e
mittag vor dem hieſigen Schöffengericht wegen angeblicher Be
leidigung des bekannten Dr. Fränkel aus Weimar. Die Ver-

Oeſtentl. Versammiung
aller in der Schneiderei beſchäft. Perſonen

Montag den 19. Februar abends 8 Uhr
im Reſtaurant „Halloria“, Brüderſtr.

Tagesordnung: Unſere Lage und die Mittel zu deren Abhilfe Diskuſſion;
Verſchiedenes. Referent: Redakteur Theißz, Hamburg.

Der Einberufer.
Achtung

t eine Decke unſicher geworden war.

Zimmerer
Sonnabend den 17. d. M. abends 8 Uhr in Faulmanns Saal

öffentliche Perſammlung.
wie r 1. Stellungnahme zur Vertretung im Gewerkſchafts-

kartell. 2. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen der Zimmerer von Halle und

Umgegend erwartet Der Einberufer.Timmerscher Gesange Verein.
Gemischter Chor.

Unſere Uebungsſtunde findet regelmäßig jeden Diens-
tag abend bei Müller, „Halloria“, Brüderſtraße, ſtatt.

Herren und Damen, welche gewillt ſind, dem Verein
beizutreten, können ſich daſelbſt melden. Der Vorſtand.

IWintergarten- Theater

Magdebhurgerstrasse,
Elegantestes Variété- Theater von Halle.

Vollständig neues Programm.
Nur Elite-Nummern,

alle zum erstenmale in Halle.
Nur kurzes Gastspiel der

W Baronessinnen Geschw. Asbott,
preisgekrönte Harfen-Virtuosinnen.

Fly und Slade, mysteriöse Uebertragungen.
Das urkomische Riesen-Orchester,

Das Zigeuner-QOAuartett Ottlessy-
(3 Damen, 1 Herr.)

Die Elite Akrohaten-Troupe Lagard,
Die schöne Alice Gerda.

C ZTimmermann, mit seinen komischen
a

r

be
S

d
c

D

chla gern
Frères Foretti, ILeiter-Equilibristen.

Gebr. Leclaire, Komische Clown-Gymnastiker.
Des grossen Iach- Erfolges bis auf

Weiteres prolongiert:
Der drollige Neger-Excentrik Jones,

Anfang 8 Uhr. Einlass 7 Uhr.Preise Wie bekannt.

—2L

Delitzſcher- Ma iahegof am Zentral-a Mehnert ILiebscher S.
empfehlen ſämtliche Brennmaterialien zu den billigſten Preiſen. Zum Selbſt
abholen Wagen vorhanden. Daſelbſt werden auch Roll, Lohn- und Möbel-

fuhren billigſt und prompt ausgeführt.
eFeinſten, ſelbſteingemacht. Sauer- lül li te l

kohl à Pfd. 6 y3 bei ſß pfo 5 4
ff. Schmalz, à Pfd. 50 bei 10 Pfd. Nr. I11. Preis 10 Pfennig.

à Pfd. 48 r.ff. tür iſche Pflaumen à Pfd. 23 Zu beziehe n dur ch
bei 10 Pfd. à Pfd. 20

Weiße Bohnen à Pfd. 10 100
Pfd. 9

Syrup, weiß u. braun, à Pfd. 185,
bei 10 Pfd. à Pfd. 15

Bölbergaſſe 1.

Prsto Hallesehe Brottadritff. Völlheringe 6 Stück 25
empfiehlt

FirmaToh. Kratea. V. G. Nebelung,
dte e e ſrentinskraſe,eſW i o die BäFere, empfiehlt ſein garant. reines Roggen-r r brot 1. Sorte von nur ſelbſtgemahlenem
Ri Roggen, ſowie ſein unübertreffliches55 indfleiſch, pa. Ware, à Pfund Thüringer Landbrot. Einzel-Ver-

t Graſeweg 12. kfauf zu Engros Preiſen.
6*, Pfd. zu 50 Pf.
Zu obigen Preiſen verkaufen auch5 FOhrringe,S Cgroßartige Auswahl in ganz

neuen apparten Muſtern.
M Kinderohrringe in echt Gold,
das Paar von Mark 1.75 an
S p achtvolle neue Muſter in echten
h Granaten, Korallen, Similis c.

B. Hessäg-
S Spezialgeſchäft,
S große Ulrichſtraße 41.

die Führer meiner beiden Brotwagen.

za getBo an gn.Die ſeinſten Speiſekartoffeln à Ztr.
1.80 5 Liter von 18 an.Auswahl. 4 Schon cht.

Kartoffeln.
Ein großer Poſten gute Speiſekar-

toffeln, à Ztr. 1.60, hat abzugeben
Heyer, Kronprinzeuſtr. 40.

ohenzollernſtraße 2). Der
Februar. S Güldenberg ſtand heute vor graphiſt Made (Landwehrſtraße 5 und Weidenplan 25).

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, den 15 Februar.
Aufgeboten: Der r Karl Lingner und Marie Har-

tung n 39 und Karlſtraße 10). Der Eiſenbahnhilfstele-
ehle und Emma Nerge Marienſtraße 4 und

oritz Gräßer und Jda
Der Kaufmann

otelier

Geſtorben: Des Gerichtsſekretär Adolf Dretzſchke S. Max,
14 J. (Klinik) Der Handarbeiter Ernſt Mierſch, 67 J. (Wucherer-
ſtraße 8). Des Tiſchler Auguſt Herbert Ehefrau Hulda geb.
Müller, 29 J. (Bäckerſtraße 6). Der Poſtſekretär a. D. Wilhelm
Kurtz, 73 J. (Leſſingſtraße 8). Der Gaſtwirt Ludwig Hartmann
54 J. (Dorotheenſtraße 10). Des Handarbeiter Karl Fritzſche T.
Klara, 6 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Sonnabend ben 17. Februar.
151. Vorſtell. 112. Abonn.- Vorſtellung.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Farbe gelb.
Zum 1. Male

Der Zauberlehrling.
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz Treller,

Perſonen
Drofg rey, Aſtronomus Ferd. Rinald.

r. Eduard Stahl Georg Köhler.
ranz Streber Ewald Bach.
tenzel, Rentier Ad. Schumacher.

Seine Frau Je Orla.Ling, beider Tochter Schneider.
Luiſe Stein A. Rinald-Pauli.
Mr. Hopkins Albert Kühne.
Ein Kellner Friedr. Küſthardt
Ort der Handlung: Ein kleines Bad

im Gebirge.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Sonntag den 18. Februar.
Nachm. 3 Uhr.

24. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.

Ein. Weihnachtstraum.
Weihnachts- Märchen in 1 Akt v. Willy

Hoffmann.
Hierauf:

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatrenglück.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing.

Abends 7 Uhr.
Die luſtigen Weiber von

Windſor
Komiſch-fantaſtiſche Oper in 3 Akten mit

Tanz. Muſik von Otto Nicolai.
Hierauf:

Charleys Tante.

Die Volksbuchhandlung, W

meine 56 bekannten Niederlagen. Be
ſtellungen nehmen an die Fabrik, ſowie

Schwank in 3 Akten von Brandon
Thomas.

Concordia- Theater.
Freitag den 16. Februar.

Neu! Zum 1. Male: Neu!
Die große Unbekannte.
Neueſtes Luſtſpiel von Rudolf Kneiſel.

Sonnabend den 17. Februar
Die Schule des Tebens.
Jn Vorbereitung: Höhere Töchter.

Walhalla-Theater,
Direktion: Kiehard Hubert.

Neuer Spielplan
The Silbons (2 Damen, 2 Herreny),

Bravour Luftgymnaſtiker. Sensationell!
Das DelanyTrio, Bravour-Par-

terre-Akrobaten. Brothers Stelling,
Gymngſtiker am dreifachen Reck. Mr.
Moxon, Fuß-Equilibriſt. Die Ge-

Lilly Wallau, Koſtüm-Soubrette.
Fräulein Anna Rieder und Herr

Hermann Werner, ſteyriſche Jodler-
Duettiſten. Sensationell!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Rücligers Restaurant
Viktoriaplatz.

de Sonnabend und Sonnkag
Narrenabend.

ſowie Ordenverteilung.

Grö ßte

Giebichenſtein, Schmelzerſtr. 1.

n

ßestauratſon zur Woltkugel

Merſeburgerſtraßze 23.
Sonnabend den 17. Februar

gr. Narrenfeſt.
Gutes Riebecker Bockbier.

Reichardt-Bräu.
Es ladet ergebenſt ein

W. UVlimann.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Wilhelm Engel,
Blumenthalſtraße 23.

Sonntag: Bockbier u. Speckkuchen,

Für Unterhaltung w. geſorgt.

Verein r Wahrung der Intereſſen

der Schloſſer, Dreher u. Berufsgen.
Sonnabend den 17. Febr. ab. 8 Uhr

im Reſtaurant „Kühler Brunnen“.

Mitglieder-

Zur
zonſirmation

Verſammlung. reTagesordnung: 1. Vortrag: Die Korsetts.
Sklavenaufſtände im Altertum. Referent: Unterröcke
ſegne e raer.- 2. Frage Strümpfe.,aſten. S rſchiedenes HandschuhePünktliches Erſcheinen iſt not-wendig. er Vorſtand. e eGeſangverein Thalia“, Trotha Kragen,

Sonntag den 18. Febr. abends Stulpen,
n Kränzchen, Taschentücher,
Der Vorſtand.

Mehnerts Restaurant
Liebenauerſtr. u. Wolſſchl.-Ecke.
Sonnabend gr. Marrenabend

mit hum. Abendunterhaltung.

Größte Auswahl.

Beeſenerſtraſßze 23.
Sonnabend den 17. Februar

großer Uarren- Abend.
Hierzu ladet frdl. ein E. Hildehbrandt.

Bitte verlangen Sie:

Stettiner

Speisefettper Pfd. nur 50 Pf.,
l(derb geräucherten

Ia S et eper Pfd. nur 65 Pf.

Billigſte Preiſe.

e ebershausen Mf.
Selbſtgeb. Pfannkuchen.vocbier 1 Moritzzwinger l.

Es ladet frdl. ein D. O.

Kochs Restaur. Neu eingeführt
Steinweg 9.Sonnabend den 17. Februar Mandelstreifen

gr. Familienabend. ſo i hh mit und ohne Roſinen, gleichzeitig ema Beſucher T e pfehle meine ſo beliebt gewordenen
fänders Mostaurant z bloce Kosinenstollen

anders Restaurant z. blocke à Stück 50 J.

Rathausſtraßze 13. ße Ersto Hallescheo Brotfabrik
FirmaX gr. Narrenabend. r. o. neveiung, Laurentiusſtr.

d 17 Graseweg 17.E Lblohtes Regtaur. Die beſten Kuhkäſe, vorz. im Geſchm.,

e Wörmlitzerſtr. 98. à Mol. 55, 60 u. 90 Fee. Starke-
Heute Sonnabend Zur Anfert. d. mod. u. einf. Damen

W grosser garderobe à Kleid 3-4 außer dem
Hauſe à Tag 1 empfiehlt ſichalen on s E. Petersen, Pfännerhöhe 57, Laden.

Gr. Brot liefert Wörmlitzerſtraße 106.
Restaurant 7. Markthalle Daſelbſt kann ein Lehrl. eingeſt. werden.

Thalamtſtr. 3, neuer Markt. Eine Hobelbank verkauft
ga Sonnabend d. 17. Februar r eingärten S.

großes Verhältniſſeh. 2 Bettſt. m. Matr. ſof.
ſpottb. zu verk. Lindenſtraße 74, p.Bockbier- Fest Dauerh. birk. Kommode, ſowie 3 große

1 Bilder, worunter 1 Oelgemälde, für 5.4
W. Hochf. Bockbier u. Speck zu verkaufen Thorſtr. 26, 3 r.
kuchen. Auch Sonntag den Backſchüſſeln und Taubenneſter gut u.

18. Febr. von früh ab Bockbier und billig zu verk. Glauchaerſtraße 64.
Speckkuchen. A. Werner o n für t von Karl

tt, früher Rechtsanwalt-Büreau-Vor-C. L. Trübenbachs ſteher, Halle, Dachritzſtr. 11. Klagen,

R t deren J am ente averträge, Ceſſionen, Zahlungsbefehle une es allran dergleichen werden ſa gemäß n
Leſſingſtraßze Nr. 36. 1 Nähmädchen auf f. Herrenarb. geſucht
Sonnabend d. 17. d. Mts. Oleariusſtraße 5, 4 Tr.

Geübte Schneiderin empf. ſich in undgros alen on außer dem Hauſe Pfännerhöhe 46, p.
en dchſt einlgt Ein Lehrling wird angenommenWözu freundlichſt einladet D. O. e ch Widerei Land wehrſtr. 14.

B. Mädchen v. L. ſ. 1. April b.
kinderl. Herrſch. Zu erf. Parkſtr. 23, III I.

Ein zuverläſſiges ehrliches Dienſt-
mädchen ſucht p. 15. März

Frau Wirth, alter Markt 18.
Junge Schneiderin empf. ſich in und

außer dem Hauſe Beeſenerſtr. 26, II r.
Eine kl. Wertſtatt geſucht. Offert.
J unter S. 82 in der Exped. d. Bl. erbeten.
Wohnungen mit Garten und Bad in
Loests Hof von 135 160 zu verm

Frdl. Wohn., 2 St., K. u. K. f. 55 Thlr.
Unterberg 11 1 Tr.

zu beziehen Forſterſtr. 21 i. H. l r.
Eine anſtändige Schlafſtelle offen

Paradiesgaſſe 14, 2 Tr.

I H. Fischer eZu W. Zieles Wiegenfeſte wünſch'
e alter Markt ich das Beſt.: Geſundheit und langes

See Leben. Ob er auch wird ein FäßchenS e geben. G. b.Otto Ohme zu ſinem 37. Wiegen-n n Liis ohne nan ee St ten feſte die beſten Giückwünſche, daß die
Reilſtraße 5, gegenüber „Kaiſerhof“, ganze Steinſtraße wackelt und Otto an

empfiehlt prima geräucherten dem Fäßchen zappelt. e
Unſerm Freunde Wilko Ziele zuSpeck ä Ifd. 65 Pfg. ſeinem heutigen Wiegenfeſte ein dreimal
donnerndes Hoch, daß die ganze Ho t

in ganzen Seiten bedeutend billiger. wackelt u. Winko am Fäßchen zappelt. D.



a n e u 44 e a S t he Senreuait-. r
Konſirmanden- Anzüge à 1IO0O FI., I2 NI., I5 FI., IS8 NI., 21 bis 20 m.

Kleiderstoſte, reine Wolle doppeltbreit, Meter von 8S5 Pfg. an. Jacketts

H. Bauchwitz, soſßer Auswahl offeriert

Markt Nr. 5,chkeuditz, gegenüber dem Denkmal.

Hermann WeiseMerseburg. Paul l Böttehers Rasier Salon
ersho am Mar mee ſße 6Montag den 19. Februar abends 8 Ahr im Saale des hält c den Gen hen beſtens empfohlen. Spezialgeſchäft für z r 8 Jigaretten, p

Schützenßaus Groß. kräft. Roggenbrotliefert frei T die Jean von

Ernst Bliuhme, Frieſenſtraße 5.

Kau- und Vchnupftabakhält ſein Lager hervorragender ſchöner d in jeder Preislage beſt. empfohlen.öffentliche VolksVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche und politiſche Lage.

O. Mitt tag 2. Verſchiedenes.
Zur Deckung der Unkoſten 10 Entree. Der Einberufer.

Verein zur Wahrung der r Intereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 17. Februar abends 8 Uhr in den drei Königen,k. Ulrichſtr. (Streicher)

General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.Wir erſuchen alle diejenigen, welche noch im Beſitze eines ekre ſind, das-

ſelbe mitzubringen. Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes v T erſte d. Herren-Zugfſtiefel,

er Vorſtan Halbſchuhe,Allgemeine Kranken und Sterberaſſe Zchnürſtiefel,
der Metallarbeiter (E. He 29). „Schafiſtiefel,Sonntag den 18. Februar von nachmittags 3 ühr ab in der

„Halloria“, Brüderftraße, Damen albſchuhe,
Zugſtiefel,Abgrordnetenwahl zur bevorſteh
Schnürſtiefel

e den 13. de und fol-General-Verſummlung n

börichtl. Verkauf.

Kaufmanns Paul Bender vohier ſollen die zur Konkursmaſſe ge

eihſcuhe und Pantoffeln, J

Kinderſchuhe,

Jn dem Konkurs Verfahren des
Swassburger Hutbara

14 Leipzigerſtraße 14
EsSpezialgoschäft in Hüten und Mutzop,

ſ Steife Hüte für H d2.80 Knaben, ege Facon. n 2.801.50 Weiche Hüte für Herren und Z. 50

I. SOXKnaben, Lodenhüte und Füz. D. O
ne

Korſenanden Hüte

I. 80 und 2.00
in großer el war r warz und

14 Leipzigerſtraße 14.km zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. Keile ausverkauft werden.

Die Orts- d ting Ed. Peuscheoel,
Konkursverwalter.

J. A.: Julius Schmidt.
EmpfehleNonſrmandlen- neiiye

in guten Stoffen zu den billigſten Preiſen.

Lustig, am Aarkt.
T tarkl. e

Großer Ausverkauf wegen KHeuban meines Geſchäftshauſes.

II. II Halle g. Leipzigerſtraße
und auch ſchräg gegenüber Leipzigerſtraße 23.

Der Verkauf findet im jetzigen Geſchäftshauſe nur noch bis zum 1. April ſtatt.

Zur Einsegnung
leiderstoſſe, ſchwarz gemuſtert, reine Wolle, 60, 70I iderstoſſe, Croiſee, Beige mit bunten Effelten 65, 75,

empfehle: Kleiderstoſfe. ſchwarze Cachemires, reine Wolle, 60, 70, 80, 90, 100 bis 200 Pf.
80, 100 bis 225 Pf. MlIeiderstoſfe. farbig, reine Wolle, 66, 68, 75, 9s5, 100 bis 150 Pf.

90, 100 bis 150 Pf.
Ein großer Poſten reinwollene Cachemires, das Kleid, deſſen Wert ſonſt 8.50 Mk., jetzt nur für 5.50 Mk.

Neu eingetroffen! Neu eingetroffen!Konfirmanden- Jacketts
Grosses Lager in Konfrmanden-Anmzüägren.

Konfirmanden- Anzüge in blau und ſchwarz. Diagonal 8, 9, 10, 12 b. 15 Mk. Konfirmanden- Anzüge in Diagonal und Cheviot 12, 14, 16, 18 bis 25 Mk.
Eine große Partir Konfirmanden- Anzüge, deren Wert ſonſt 24, 28, 30 k. iſt, jeht unr für 12, 14 und 15 Rik.

Größtes Schuhwaren-Lager am Platze.
S Führe hauptſächlich nur genagelte, keine genähte, ſogenannte Maſchinenware, die oft nur gepappt iſt.

rmanden-Mädchen- Stiefeletten 3, 3.50 und 4 Mk. Konfirmanden-Mädchen-Halbſchuhe 3, 3.50 und 4 Mk. Konfirmanden-Knaben-StiefelKonßs eſtee Qualität 3, 3.50, 4 und 4.50 Mk. Konfirmanden-Kunaben-Halbſchuhe in allen Sorten von 3 bis 5 Mk.

Es bietet ſich zur Einſegnung eine ganz beſonders günſtige Gelegenheit zu äußerſt billigen Einkäufen.

II. MI Kam.
Halle a. S., Leipzigerſtraße 89, und auch ſchräg gegenbüer Leipzigerſtraße 23.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (e. G. m. b. H), Halle
S Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Hierzu 1 Beilage.



e t re n e

Arbeiterfrauen.
Vor wenigen Tagen war es, als ſich kurz vor der Mit

tagsſtunde in einer der hieſigen Straßen zwei Frauen ſeit langer
eit zum erſtenmal wieder begegneten, auch wollte es derZuſall daß ſie eine längere Strecke Weges gemeinſam zu

rücklegen konnten erſt kurz vor dem Ziele trennten ſich ihre
Wege wieder.An dem Aeußeren der beiden Frauen konnte man ſonder

Schwierigkeit erſehen, daß ſie nicht zu ihrem Vergnügen
luſtwandelten, etwa um friſche Luft zu ſchöpfen oder um
ihre Gliedmaßen nicht ganz roſten zu laſſen, ſondern der

otwendigkeit gehorchend; ſie zählten zweifellos zu jener
Klaſſe von Menſchen, die bis dato verdammt iſt, für an
dere Reichtümer zu erwerben, während ſie ſelber ein kümmer-
liches Daſein friſtet. Beide Frauen, von denen die eine
Ausgang der zwanziger, die andere etwa Mitte der dreißiger
Jahre war, waren ärmlich gekleidet; ſtark abgenutzte Schuhe,
ein Neſſelkleid, das einſt beſſere Tage geſehen, Schulter und
Bruſt bedeckte ein größeres Tuch, das längſt nicht mehr
neu war, während ein kleineres den Kopf vor den Unbilden
des Wetters ſchützte. Die Haltung beider war trotz ihrer
verhältnismäßigen Jugend ein wenig nach vorn geneigt.
Beide hatten auch das gemein, daß der Hunger, die ewige
Sorge um die Exiſtenz mit ehernem Griffel tiefe Furchen
in ihr blaſſes Geſicht gezeichnet hatte, der Glanz der Augen
war faſt erloſchen. Unwillkürlich dachten wir bei dem An-
blick der beiden Frauen an das „bleierne Elend des Pro
letarierweibes“, von dem wir in früheren Jahren einmal
geleſen. Erregte nun ſchon das Aeußere der beiden Frauen
unſer Mitleid, ſo doch noch in höherem Maße der Gegen
ſtand ihrer Unterhaltung

Ganz entgegen der Gewohnheiten unſerer „Damen“, der
r Gemahlinnen“ der von dem Schweiße der Arbeiter
lebenden großen und kleinen Ausbeuter jener Frauen,
deren Unterhaltung ſich meiſt um die Kleidung einer Be
kannten oder einer Vorübergehenden, um irgend einen Alt-
weiberklatſch, oder was meiſtens der Fall iſt um die
zunehmende „Frechheit“ und „Faulheit“ der widerſpenſtigen
„Dienſtboten“ dreht, unterhielten ſich die beiden Arbeiter
frauen, die beide im Begriff waren, dem „Ernährer der
Familie“ das Mittageſſen hinzutragen, über das wirtſchaft
liche Elend der Arbeiterklaſſe und förderten dabei ſo zu
treffende Anſichten zu Tage, daß wir nicht umhin können,
unſern Leſern davon Mitteilung zu machen, und dadurch zu
gleich den Beweis zu erbringen, daß manche Frauen beſſer
in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe eingeweiht ſind, mit
einem klareren Blick die Lage überſchauen, wie ſo mancher
Mann, der mit Verachtung auf die „dummen Weiber“

herabſieht. tNach 4enſei zigen Gruß warf die ältere Frau (nennen
wir ſie A.) die Frage auf: „Na, liebe Frau R., wie
iſt es Jhnen denn in der langen Zeit, während welcher
wir uns nicht geſehen, gegangen? Hatte Jhr Mann immer
Arbeit, ſind Sie und Jhre Familie immer von Krankheit
verſchont geblieben? Jhrem Ausſehen nach muß es Jhnen
nicht beſonders gut ergangen ſein, denn Sie ſehen recht
elend aus.

„Ach ja,“ erwiderte die Angeredete, „Sie können's mir
aufrichtig glauben ich wünſche es mir nicht ſchlechter, und
will nur hoffen, daß es Jhnen beſſer während der Zeit
ergangen iſt. Jüngſt lagen meine beiden Kinder an Diph-
theritis ſehr ſchwer krank darnieder, ſo daß wir ſchon alle
Hoffnung aufgegeben hatten, ſie am Leben zu erhalten.
Tag und Nacht hatten wir keine Ruhe; mehrere Nächte
hatte mein Mann gewacht, weil er befürchtete, daß ich dabei
zu grunde gehen und ſchließlich auch erkranken würde, aber
die meiſte Zeit mußte ich doch wachen. Es konnte doch auch
nicht gut anders ſein. Mein Mann mußte doch andern
Tages wieder zur Arbeit, und ohne Schlaf gehabt zu haben,
läßt es ſich doch ſchlecht arbeiten, zumal wenn, wie es bei
meinem Mann der Fall iſt, auf Stücklohn gearbeitet wird.
Und wie leicht konnte es geſchehen, daß mein Mann gegen
Morgen eingeſchlummert wäre und wir dann ſei es auch
nur um wenige Minuten, die Zeit verſchlafen hätten! Da,
wo mein Mann jetzt arbeitet, wird das Zuſpätkommen ſchwer
Parrden kann ſogar die Entlaſſung zur Folge haben. Dakönnen Sie ſich denken, welche Angſt wir manchmal aus

eſtanden haben. Glauben Sie mir, es iſt heutzutage zwar
ehr leicht, die Arbeit zu verlieren die Herren Unter

nehmer thun ja gegenwärtig mit dem Arbeiter, was ſie
wollen aber ſehr, ſehr ſchwer hält es, Arbeit wieder zu
finden, dies haben wir in dieſem Winter abermals erfahren
müſſen. Faſt ſechs Wochen war mein Mann außer Arbeit
und v allen Suchens war es ihm nicht möglich, ander-
weitige Beſchäftigung zu finden nur den Bemühungen eines
Freundes meines Mannes haben wir es zu danken, daß er
ſchließlich wieder Arbeit fand. Der Verdienſt iſt zwar ein
geringer 13.50 M. pro Woche aber es iſt doch beſſer
wie garnichts. Von dieſem kargen Verdienſt ſollen wir nun
Miete zahlen, Arzt und Apotheker verlangen ihr Geld und
wir wollen doch auch leben. Da wo mein Mann früher
arbeitete und aus Mangel an Beſchäftigung entlaſſen wurde,
war der Verdienſt auch kein ſolcher, daß wir für etwaige
ſchlimmere Tage einen Sparpfennig zurücklegen konnten.

„Nun können Sie ſich leicht denken, wie knapp wir die
da Zeit her anbeißen mußten und es auch jetzt noch müſſen.

leiſch haben wir in dieſem Jahre zwar ſchon in Hülle und
ülle geſehen, aber noch keines genoſſen. Das Mittagbrot

wird entweder mit ein wenig Oel oder ausgebratenem Talg
reg* der Reſt bildet, wie wohl in den meiſten Arbeiter
amilien, das Abendbrot. Mein Mann muß ſich während

der übrigen Zeit mit Brot und Wurſtſchmalz begnügen,
während die Kinder und ich mit trockenem Brot fürlieb
nehmen, und trotz alledem will das Geld kaum reichen an
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Kleidung können wir überhaupt nicht denken, es iſt zum ver-
zweifeln.“

„Unſer Los war kein beſſeres,“ entgegnete Frau A., „undiſt mein Mann glücklicherweiſe in dieſes Winter auch nicht

arbeitslos geweſen, brachte er auch regelmäßig ſeine 16 bis
17 M. wöchentlich nach Hauſe.“

„Ach, wenn mein Mann das nur verdiente, dann wären
wir ja gern froh!“ fiel ihr die Frau R. in die Rede.

„Das will ich Jhnen recht gern glauben,“ gab jene zur
Antwort, „aber was wollen 16 bis 17 M. ſagen für eine
Familie von ſechs Köpfen 3 M. gehen mindeſtens für Miete
d'rauf, da bleiben noch 13 14 M., macht pro Kopf noch
nicht einmal 2.50 M. wöchentlich oder pro Tag etwa 30 Pf.
und davon ſollen wir leben und uns kleiden Jch würde
recht gern mit in Arbeit gehen und etwas hinzu verdienen,
aber mein Mann will es nicht und ich wuß ihm Recht
geben. Denn ich würde doch nicht vielmehr verdienen können,
als ich für die Aufwartung unſerer Kinder zahlen müßte
und die Kinder ohne Aufſicht laſſen, das geht doch nicht,
denn dann würden ſie ganz verwildern. Und wo bliebe
denn das bißchen Familienleben, das wir jetzt noch haben
Anſtatt verbeſſern, würde ſich unſere Lage noch verſchlechtern;
da wollen wir lieber etwas knapper anbeißen.“

„Ja, es ſind ſchlechte Zeiten gab die Frau R. zurück.

Halle a. S., Sonnabend den 17. Februar 1894.

„An allem leiden wir Mangel, nur nicht an Hunger und
Elend, und trotzdem behauptet man noch vielerorts, daß kein
Notſtand vorhanden ſei, wenigſtens kein derartiger, der das Dienſt der Menſchheit zu ſtellen
Eingreifen des Reiches oder des Staates erforderlich mache.
Freilich jene Dur die, wie ich dieſer Tage in der Zeitung
las, ein Einkommen von 100 000 bis über 8 Millionen
Mark jährlich haben, die leiden keine Not und bedürfen auch
ſicherlich der Hilfe des Reiches nicht, obgleich ſie ihnen, wie
mein Mann mir mitteilt, dennoch manchmal zu teil ge
worden iſt.“

„Ueber acht Millionen Mark jährlich, ſagen Siel“ rief
Frau A. erſtaunt aus. „Das bringt ja auf jeden Tag über
22 000 M. Das kann ich kaum glauben

„Jſt aber trotzdem wahr! Der Herr Höſch in Dortmund,
der im letzten Jahre ein Einkommen von über zehn Millionen
hatte, ſchätzte ſein diesjähriges Einkommen auf acht Millionen
zweihundertdreißigtauſend Mark. Der Nächſtreichſte iſt der
Kanonenkönig Krupp in Eſſen mit über ſieben Millionen
Mark. Rothſchild in Frankfurt a. M. hat beinahe ſechs
Millionen und ein Breslauer hat über vier Millionen und
ſo abwärts.“

„Das ſind ja aber ganz ungeheuere Summe wo
Sie denn das geleſen Jm „Anzeiger“ oder in den „Nach-
richten fragte Frau A. mit verſchmitztem Lächeln.

„Nein,“ erwiderte Frau R., „dieſe Blätter würde ich
niemals leſen und mein Mann auch nicht, auch wenn wir
ſie gratis erhielte.. Mein Mann ſagt immer und ich
pflichte ihm darin bei ein Arbeiter darf nur ſolche
Blätter leſen, in denen ſeine Forderungen vertreten werden
und nicht ſolche, durch welche ſie bekämpft werden. Wenn
mein Mann erſt wieder beſſer verdient, dann leſen wir mit
meinem Nachbar zuſammen das „Volksblatt“ und kein anderes
Blatt. Jn dem „Volksblatt“ habe ich dieſe Angaben ge-
leſen. Jene Herren, die ein ſolches Einkommen haben, die
leiden doch gewiß keine Not, aber wir, wir müſſen hungern,
daß uns die Rippen knacken. Und dabei zählen wir noch
zu den Glücklichen, deren Männer Arbeit haben, wie mögen
erſt die Familien leiden, wo der Mann arbeitslos iſt. Wie
manche Thräne würde geſtillt, wie mancher Magen geſättigt
und wie mancher vor dem Siechtum und einem frühen Tode
bewahrt werden, wenn jene gewaltigen Summen denen zu
gute kämen, die ein natürliches Recht darauf haben den
Arbeitern, dann würden wir und unſere Familien gewiß
nicht mehr zu hungern und zu frieren brauchen dann könnten
wir uns wenigſtens ſatt eſſen und diejenige Kleidung an-
ſchaffen, deren wir ſo dringend bedürfen. Dann würden
auch die Geſchäfte wieder aufblühen die Arbeitsloſigkeit
würde geringer, der Verdienſt ein höherer werden, zumal
wenn dann noch die ſo erſehnte Verkürzung der Arbeitszeit
eintritt, damit wir uns auch einmal als Menſch fühlen
könnten. Aber ach! leider ſind wir noch nicht ſo weit,
gegenwärtig müſſen wir noch hungern und frieren, während
einige Wenige herrlich und in Freuden leben. Mich über-
mannt jedesmal die Bitterkeit, wenn ich ſehe, wie wir, wie
unſere Kinder darben müſſen, während die Beſitzenden und

ihre Sprößlinge Hunger und Elend kaum vom Hörenſagen
kennen, und täglich wünſche ich, daß dieſem ungerechten und
menſchenunwürdigen Zuſtande bald ein Ende bereitet werde,
nur dann erſt kann es beſſer werden. Dann werden alle
diejenigen, die arbeiten, auch mit Luſt arbeiten, weil ſie ſich
nicht mehr für andere abzurackern brauchen und dann ſo viel
verdienen, daß ſie mit ihren Familien keinerlei Entbehrungen
zu erdulden brauchen.“

„Jch wollte auch, es wäre bald ſo weit“, gab die Frau
A. nun zur Antwort. „Sie können's mir aufrichtig glauben,
wir haben dieſen Zuſtand auch herzlich ſatt, aber leider
wirds noch eine Weile dauern, bis dieſer Zeitpunkt eintritt.
Die Beſitzenden haben nun einmal die Macht und das Geld
in Händen und werden's nicht freiwillig hergeben. Dazu
kommt, daß noch ſo viele Leute nicht einſehen wollen, daß
es in ihrem Jntereſſe und dem Jntereſſe ihrer Kinder liegt,
wenn ſie die Forderungen der Arbeiter zu ihren eigenen
machen. Ja, wenn alle, die unter den heutigen Verhält-
niſſen zu leiden haben, einig wären, dann wäre es ja ein
Leichtes, andere Verhältniſſe zu ſchaffen dann würden nur
ſolche Geſetze geſchaffen, die die allmählige Umgeſtaltung
anbahnten und wir würden dann nach und nach den er-
ſehnten Zuſtand erreichen.“

„Nur nicht den Mut ſinken laſſen, meine liebe Frau A.,
die Nacht muß endlich dem Morgen weichen und der Winter
dem Frühling. Benutzen wir nur jede Gelegenheit, um

unſere Geſchlechtsgenoſſinnen, die noch zurück ſind, aufzu
klären, feuern wir unſere Männer ebenfalls zur Agitation
an, dann kommen wir bald ans Ziel. Vor allen Dingen
wollen wir aber unſere Kinder zu tüchtigen Sozialdemo
kraten erziehen. Mögen die Beſitzenden dann noch ſo ſehr
auf ihr Geld und ihre Macht pochen das erſtere wollen
wir nicht, der Schweiß unſerer Männer ſoll es ihnen aber
nicht mehr vermehren helfen, und die Macht wird gebrochen
werden durch die Einigkeit der Arbeiter, denn Sie wiſſen
doch, des Volkes Wille iſt das oberſte Geſetz. Und nun
leben Sie wohl! Hier trennen ſich unſere Wege! Auf
Wiederſehen

Die beiden Frauen trennten ſich und eilten in verſchiedenen
Richtungen davon ihrem Ziele entgegen. Glückliche
Männer, die ſolche Frauen zu Lebensgefährtinnen haben

Arbeitslos!
Welche Summe von Elend iſt in dieſem einzigen, aber

inhaltsſchweren Worte enthalten. Arbeit ſuchen und keine
finden, arbeiten wollen und nicht dürfen, iſt ein Los, das
nur die ausgeſuchteſte Grauſamkeit der „oberen Zehntauſend“
ſeinen Mitmenſchen aufgebürdet hat. Oder iſt der Arbeiter
kein Menſch? Hat derjenige keinen Anſpruch an das Leben,
welcher im Schweiße ſeines Angeſichts der Natur die ver
borgenſten Schätze abringt, um dieſelben in den allgemeinen

Solche und ähnliche Gedanken ſind es, die das Gehirn
des armen Teufels durchkreuzen, welcher, den Kopf in die
Hände geſtützt, verzweifelt vor ſich hinſtarrt.

Er war ein fleißiger und geſchickter Arbeiter. Durch
Sparſamkeit hatte er ſich ein trauliches Heim gegründet.
Eine ſorgende Frau und blühende Kinder ſtanden ihm zur
Seite. Mit Luſt und Schaffensdrang ging er zur Arbeit,
um abends im Kreiſe der Seinen von des Tages Laſt aus-
zuruhen. Da trat auch ihm der alles zermalmende
Kapitalismus auf den Nacken er wurde wie tauſend andere
Leidensgefährten entlaſſen. „Arbeitslos“/. Von dieſem
Augenblicke an begann das Elend. Die Sparpfennige waren
bald verzehrt. Nun kam das Leihhaus! Mit welch bitteren
Gefühle ließen die Gatten Stück für Stück belehnen und noch
immer keine Arbeit. Als auch die Krämer, Bäcker u. ſ. w.
nicht mehr borgen wollten, mußten ſie mit blutendem Herzen
die ſauer erworbenen Einrichtungsgegenſtände, den Stolz der
Familie, zum Trödler bringen; bis nichts mehr übrig blieb,
als kahle Wände und vor Hunger und Kälte kranke Kinder.

„Mutter, ich hab' Hunger!“ ſagt zitternd die kleineBertha, und „ich auch, ich auch!“ zuſen weinend die andern

Kinder jedes Wort ein Dolchſtoß für das gequälte
Elternherz.

„Wenn wir doch zuſammen ſterben könnten,“ ſeufzt die
Mutter, „es wäre wohl das Beſte für uns!“ Die Arme hat
keine Thränen mehr, die Augen ſind heiß und trocken ihr
Geſicht trägt den Stempel der Verzweiflung.

Wild fährt der Mann in die Höhe. „O, ihr Menſchen,
die ihr euch das edelſte Geſchöpf Gottes nennt,“ ruft er
grimmig, „wo ſind die edlen Triebe und Handlungen, welche
den Menſchen vom Tiere unterſcheiden und ihn als das
edelſte Geſchöpf erſcheinen laſſen? Ein Raubtier, daß ſich
an ſeiner Beute ſatt gefreſſen, überläßt anderen hungrigen
Tieren das Uebriggebliebene, das gefräßige Ungeheuer
Kapitalismus aber ſtellt den Urheber ſeines Reichtums vor
die Alternative: Selbſtmord oder Hungertod.“

Erbittert ſtürzt der Mann hinaus aus ſeinem zer-
trümmerten Heim, „Arbeit zu ſuchen“, um, wie ſchon ſo oft,
unverrichteter Sache zurückzukehren, nichts bleibt ihm übrig
als zu betteln!

Welch einen inneren Kampf er durchzumachen hatte, ehe
er ſich entſchließen konnte, den für ihn fürchterlichen Schritt
zu thun, wer könnte es beſchreiben? Scheu wie ein Dieb
betritt er das nächſte Haus; „den Kindern zuliebe“, mur-
melt er vor ſich hin, ſchon ſtreckt er die Hand nach dem
Klingelzuge aus, da fällt ſein Blick auf eine Tafel: „Haus-
bettel verboten“. Raſch verläßt er das Haus und geht
grübelnd eine Strecke weiter. Fort und fort tönt es ihm in
den Ohren „Wir haben Hunger!“ und tiefaufſeufzend flüſtern
ſeine Lippen „es muß ſein“. Ohne die Augen aufzuſchlagen,
um nicht wieder ein ominöſes „Hausbettel verboten“ zu
ſehen, läutet er an der nächſten Thüre ein Dienſtmädchen
öffnet, fragend blickt es auf den ärmlich gekleideten Mann,
dem die Scham das Blut jäh ins Geſicht treibt. „Was
iſt's, Nelli gellt eine ſchrille Stimme im Korridor und
hinter dem Dienſtmädchen kommt eine verknöcherte ariſto-
kratiſche Phyſiognomie zum Vorſchein. „Entſchuldigen's,“
preßt der Arbeiter mühſam hervor, „ich bin arbeitslos und
bitte“ „Schon wieder ein Bettler,“ keift die „Gnädige“,
kirſchrot vor Zorn, „zu was haben wir denn Polizei? Nelli,
hol' ſie ſchnell einen Schutzmann, man iſt ja vor dieſem Ge
ſindel garnicht mehr ſicher.“ Eine Flut von Gedanken durch
brauſte während dieſe Erguſſes der würdigen Dame das Ge-
hirn des Arbeiters er hatte ſeine volle Faſſung wieder ge
wonnen. Hoch aufgerichtet ſah er feſt in die funkelnden
Augen der edlen Vertreterin des zarten Geſchlechts und ſagte
ruhig „Bemühen Sie ſich nicht, Sie reiche und doch ſo
arme Frau, ich werde weiter hungern.“ Sprach's und ſchritt
langſam die Treppe hinunter. „Nein, dieſe Frechheit!“ hörte
er noch ſagen, dann wurde die Thüre zugeſchlagen.

Langſam, ganz langſam ging der arme Mann ſeinem ver
nichteten Heim zu. Niemals Niemals denkt er, wird dieſe
herrſchende Klaſſe das Verbrechen ſühnen können, das ſie
an der armen Menſchheit begangen hat, alles Denken und
Fühlen, jede edlere Regung des Herzens wird dem gleißenden
Mammon geopfert. Reichtümer auf Reichtümer werden an
gehäuft, während die Armen dabei verhungern. Wie lange
wird dieſer Narrentanz um das goldene Kalb noch dauern



„Guten Abend, ſagt ein Bekannter, „wohin?“ „Mit als Redner aufgetreten

„Ja, heute zum Beiſpiel weiß ich wieder nicht, wo ich etwas ſchiedene Klaſſen der Be

ich Dir ja etwas ablaſſen,“ meint der Kollege und drückt

meiner ganzen Familie zum Teufel, wenn ich nicht bald Ar öffentlich vor einer Menbeit bekomme,“ iſt die Antwort. „Oho, ſteht's ſo ſchlimm u e grieden
Sein Namensruf ſchreckt ihn aus ſeinem Sinnen empor. Verſammlung, wie auch in verſchiedenen anderen
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Verſammlun Aeußerungen des Angeklagten au worden ſei. Dieund ſoll an jenem Tage in ſeiner be Jene S eine Geiſa guirefe von 3 Monaten.
Der Geri of erkannte auf eine nisſtrafe von 1 Monat;
nicht nach S 100 des Str. G. B. Aufforderung zum Ungehorſ am

a

treitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und meint, er habe in Arbeitern geſprochen, nicht thun durfte. Es komme nicht darauf
einer Rede nur die wirtſchaftliche traurige Lage der Arbeiter an, ob Angeklagter die Worte nach Liebknecht zitiert oder als ſeine

dem Ueberraſchten gutmütig ein Geldſtück in die Hand. e dem Kapitalismus geſchildert. Auf der einen Seite ſei eigene Meinung qusgeprghen habe. Der Maſchinenfabrikant
„Kannſt mir's ja bei Gelegenheit wieder zurückgeben.“ Ein eberfluß, auf der anderen
ſeuchter Schimmer legt ſich über die Au gen des ſchwerge Kinder der Beſitzenden ſeien doch ebenſo nackt, wie die der Prole-

ie (rößte Not vorhanden, und die Alwin Taatz wurdede des Betrugs beſchuldigt. Er ſollte im vorigen

t Jahre hier oder in Weißenfels in der Abſicht, ſich einen rechtstarier, auf die Welt gekommen. Würde man nun auf die gefüllten widrigen ehe u verſchaffen, das Vermögen desprüften Mannes; er ſagt kein Wort, aber ein warmer Hände- Magazine hinweiſen und ſagen: „Da iſt ja was, nimm es Dir Maſchinendauers H. Peuke in dir durch gorſpitaerune falſcher
druck ſpricht mehr als viele Worte. Ja, wir Arbeiter ſind doch, Arbeiter,“ ſo griffe der Staatsanwalt ein.
doch beſſere Menſchen, denkt er, und beflügelten Schrittes lauf ſeiner Rede habe er.

J eilt er ſeiner leeren Wohnung zu. zialiſt zitiert. wonach ein
Bleich und regungslos ſitzt die Frau auf dem elenden habe. Nach dem franzöſiſ

Strohſack, die Kinder ſind leiſe weinend um ſie herum. wegen Gemüſediebſtahls

zu: „Für heute ſind wir das größte Elend wieder los,“ prghie

hält. Sie macht aber keine Bewegung, es zu nehmen

wenn wir nicht zahlen, müſſen wir in drei Tagen ausziehen

und noch immer keine Arbeit. Was nun

den Worten erblickt: „Der

ho
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ſo kraſſes Urteil unmögli

S rung berief ſich der Angeklagte auf einen VortraWie ein Donnerſchlag wirken dieſe Worte auf den Mann neten Liebknecht, welchen ſelbiger am 31. Mai 186

m weiteren Ver Thatſachen um e eAngeklagter, einen Artikel aus dem „So niſche r r Säe- und Düngerſtreu- Maſchinen er-ober franzöſiſcher Geiſtlicher die Ent funden, wovon er

wendung von Nahrungsmitteln nicht als Diebſtahl betrachtet

onaten Gefängnis, verurteilt
Raſch tritt der Mann auf die erbarmungswürdige Gruppe worden. Dieſes habe er, Angeklagter, ſcharf el d nach gemacht und bal

nlichen Aeußerungen ſoll die Aufforderung zum Diebſtahl eſagt er, indem er der Mutter das Geldſtück vor die W enthalten ſein. Die Anreizung zum aluſſawah wurde in folgen

„Was ozialismus iſt eine Machtfrage, die
des Abgeord ſprechun
in Berlin ge

halten und wonach er, Angeklagter, nur zitiert habe, um die Ver
ſammelten aufmerkſam zu machen, daß ſie ſich nicht auf das Par

Aus dem Serightsſaal. lament verlaſſen, ſondern ſelbſt handeln ſollten durch Anſchluß an rverDurch die Beweisaufnahme, Vernehmung einiger et verurteilt. Angeklagter war geſtändig, Ende Dezember v. J.

lle, 15. Februar. (Strafkammerſitzung). Die am Verſammlungsbeſucher, wurde konſtatiert, daß Angeklagter nicht

geſchädigt aben. Peuke hatte eine tech

Angeklagten in Kenntnis geſetzt hatte, um
et ſich die Erfindung honorieren und event. durch Taatz' Vermitte

chen Geſetz ſei aber ein 70 jähriger Greis lung patentieren zu laſſen. Der Angeklagte hatte dem Peuke jedochbetreffs Abkaufs in Erfindung keine beſtimmten Verſprechungen

darauf eine ſolche verbeſſerte Maſchine an-
dieſen acfealet und annoncieren laſſen. Später hatte ſich aber heraus-

tellt, daß die Erfindung wertlos war, was auch heute durch
Sachverſtändige konſtatiert wurde. Nach der Beweisaufnahme

n pan x ob t Wer Sttaß d Dpte a W ger t rü i in keinem Parlament, ſondern nur auf der aße, auf dem weil nicht erwieſen werden konnte, da ugeklagter ſich einennützt uns das,“ ſagt ſie tonlos, „der Hausherr war da, Schlachtfelde zu löſen iſt.“ Bezüglich dieſer inkriminierten Aeuße- nie Vermögensvorteil verſchafft hatte. Es wurde Frei-
eantragt, wonach der Gerichtshof auch erkännte.

Der mehrfach, zuletzt auch mit -2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus
vorbeſtrafte Dienſtknecht Friedrich Wegener aus Erfurt, 33 Jahre
alt, wurde wegen Urkundenfälſchung, Betrugs und h J 77

u 3 Jahren Zuchthaus, eld5 Jahren Ehrverluſt und 450 M.

ie ihm zur Laſt gelegten Strafthaten in Bitterfeld aus Not un
5. Januar d. Js. in „Faulmanns Reſtaurant ſtattgehabte Ar den Diebſtahl verherrlicht, ſondern durch ſeine Rede zum Anſchluß in begangen zu haben, da er als mit Zuchthaus vor-

enbeitsloſen- Verſammlung hatte heute für den 26 jährigen Maler- an die Organiſationen aufgefordert habe.
en Paul Müller von hier, geb. in apaig noch ein gericht- mann, welcher die Verſammlung überwacht hatte, bekundete, daß
i t, iſt in fraglicher die Verſammlung nur ca. 15 Minuten getagt habe und auf Grund

Billige feſte Preiſe.

Ein neuer Auff
der unvergleichlichen Laufbahn des weltbekannten

Kleiderpascha
ches Nachſpiel. Müller, bis dato unbeſtra

einzig und allein

Parterre und l. Etage.

Die Vorteile, die wir in dieſer Saiſ

Gediegene Frühjahrs-Paletots, halbſchwer, jede Farbe, v. 10 an. G tElegante Frühjahrs-Anzüge, dauerhaft im Tragen, von 10 an. ro e
Feinſte Sommer-Anzüge, das Allerneueſte. von 15 an.eſellſchafts-Anzüge, wie nach Maß gefertigt, von 21 an. Auswah
Jagd und Hausjoppen, ſehr dauerhaft, von G. an.

94 Leipzigerſtraße 94.
Billigſte Bezugsquelle von Halle für Herren- und Knaben-Garderobe

ift durch die bedeutende Vergrößerung der oberen Geſchäftslokalitäten erfolgt.

chwung

on bieten, ſind

Jacketts, Hoſen, Wl. Sumnt zu a

Parterre und l. Etage.

I Nachſtehende Preiſe als Beiſpiel.
ee Konfirmanden-Anzüge“ le h

KnabenAnzüge für jedes Alter von 2 an.
Knaben-Anzüge, elegante Facons, von 3 an.

Arbeiter-Garderobe.
rn in Pilot, Zwirn, Leder,

e

Frack-Anzüge, Schuwaloffs, HohenzollernMäntel.
Die Auswahl iſt koloſſal. Sämtliche Waren ſind in den herrlichſten Farben und vorzüglichſten Stoffen. Dieſelben zeichnen ſich

durch beſonders ſchneidigen Sitz aus und ſind nur mit Maßſachen zu vergleichen.
V Auch ſind für korpulente Herren Sachen vorhanden. W

94 cirgigerſtraße Velthaus Kleiderpascha

Billige feſte Preiſe.

eipzigerſtraße
Part. u. 1. Et.

rniedrigſten Preiſen.

e i e VerkaufshausS gedailen, jer Schuhwarenfabriken
h mit DBampfhetrieh

Schmeerſtraße 1, Ratskeller-Neubau,
empfiehlt zur bevorſtehenden Konfirmation ſeine bekannt

I Jahresschuhe von 0.35 an, KonfirmandenschuhbeKinder-Halbschuhe O0O.90 Konfirmandenstiefel
Mädchen- und Knaben- Damen-BalischuheHalbschuhe 1.90 Herren-FilzpantoffelKinder-Knöpfstiefel 0.95 Herren-FilzeschuheMädchen-Knöpfsetiefel 2.30 Herren-KontorschuheKnaben-Schnürstiefel I. 80 Herren-HalbhschuheKnaben-Stulpenstiefel 2.90 Herren-ZugstiefelKnabenhalbeschuhe 1.50 Herren-IagdstiefelKinder-Filzpantoffel 0.25 Herren-SchaftstiefelKinder-Filzachuhe 0.75 Herren-SchnürstiefelDamen-Pantoffel O. 38 Damen-, Herren- undDamen-Filzschuhe 1.20 Kinder-GummischuheDamen-Hausschuhe „1.25 Turnschuhe mit Gummi-I Damen-Zugstiefel 2.60 und Lederſohlen
Alle anderen Schuhwaren in bekannter ſolider Ausführung, genagelt und

genäht, dementſprechend billig.

J Conrad Tarh Cig, Burg,

Drämiiert
mit goldenen
Medaillen.

ſoliden Fabrikate:

von 3.00 an,
I 2.60 I

16.00
4.50

10.00

v. 1.90--4. 60
von 1.60 an.

Conrad Taclk Cie.
Der von uns entlaſſene frühere Vertreter welcher jetzt den „Wiener Schuhbazar“

leitet, beliebt unter ſeine Annoneen „früherer Vertreter von Lonrad Tack Cie. zu
ſetzen um Verwechslungen zu vermeiden, bitten genau darauf zu achten, daß unſer Ver-
kaufshaus ſich nur Schmeerstrasse 1, Ratskeller-Neubau, befindet!

Mersehburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Magazin
von

M. Resch
Leipzigerſtr. 2empfiehlt e reichhaltiges

Lager von
Möbel u. Polſterwaren

jeder Art.Zoul. r

Der Kommiſſar Gold beſtrafter ſch keine Arbeit finden konnte. Er bat um eine
milde Strafe. Die Staatsanwaltſchaft hatte 5 Jahre Zuchthaus
mit Nebenſtrafen beantragt.

Konfiriation

empfehle

in großer Auswahl
zu ſehr billigen Preiſen:

G
S
G

u

c
e

S

e

An
3

Wroben, Ketten,
Armbänder,

Ohrringe u. ſ. w.,
in echten Korallen, Granaten,

Gold, Silber u. ſ. w.
Ahrketten,

goldene Ohrringe,
Manſchetten- und
Chemiſettknöpfe.

Essig
gr. Ulrichſtraße 41.

Alten Nordhäuſer
Kornbranntwein
40prozentig, à Liter 60 Pf., empfiehlt

u Liebenauerſtr.,R. Hörig, Ecke Annenſtr.

Geld.
edermann,

mag er ſein, wer er will, wer
ohne Mühe Geld erhalten und ſich
einen gen Nebenverdienſt ohne
Riſiko ſchaffen will, thut am beſten,
wenn er ſeinen Bedarf in allen Ar
tikeln, was er braucht, „vom Kopf
bis Fuß“ in
Reonners Massengeschäft

lauf Leipzigerſtraße 42
auft.

Durch die großen Maſſenabſchlüſſe
egen bar, welche wir durch Zu-
ammenkauf der vielen Geſchäfte

machen, ſind die Preiſe jetzt ſo billig
geſtellt, daß jeder erſtaunen muß und

alle Konkurrenz mit dem Kopfe
chüttelt und nicht begreift, wie das

zugebt w.Preiſe ſind der enormen Billigkeit
halber feſt und nur gegen bar.
Renners Maſſengeſchäft Uachf.

nur 42 Leipzigerſtr. nur 42.
Einigen Artikeln, welche wir jetzt
in großen Ladungen bekamen, habe
Preiſe beigefügt: 8
2004 Paar Lederhoſen, ſchwere Ware,

nur 3 pro Paar.
1993 Halbſtiefeln, ſolide gena-

gelte Handarbeit, p. P. 6.4
mer Sensationell. W

1116 Paar blau Buckskinhoſen, P.
2

2164 Arbeitshoſen, Paar 2,2
3 und 3

216 Stück Salonnickelwecker, Stück
3.50418 Ziehharmonikas, Stück
von 3 an in 1b6erlei
Stimmungen u. Qualitäten

Konfirmanden Anzüge und Stiefel
rieſenhaft billig.

Renners Maſſengeſchäft Uachf.
42

e

Leipzigerſtraße 42.

Möbelfabrik und Magazin

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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